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Gehe wicht vorbei! 


Gehe nicht vorbei, o Heiland, 
Hör’ des Herzens Screi! 
Der Du andern Gnad’ erzeugeit, 
Gehe nicht vorbei! 


Gib mir an dem Thron der Gnade 
Ruh’ von meinen Schmerz! 
Sieh’, hier knie ich tief gebeuget, 
Tröjte doch mein Herz! 


Nur zu Dir ſteht mein Berlangen, 
Fels der Emigfeit! 
Bei Dir bin ich Armer ficher, 
Sept und allezeit. 


Dur bilt ja des Trojtes Quelle, 
Sündern bringit Du Beil; 

Sei der Friede meines Herzens, 
Merd’ mein ganzes Teil! 


Frühling in Sibirien. 
Auch hier muß endlich nun zerrinnen 
Der Schnee in lauter Waſſer taun; 
Der no vor Furzem Yan in Dünen 
Nur wenig bleibt davon zu jebaun 


Das Schlittenfahren iit zu Ende 
Und war es auch jo ſchön und aut 
Es nimmt nun alles eine Wende 
Und warme Luft, wie wohl die tut! 


Na Vöglein, die zu uns gekommen, 
Sie finden nun den Frühling an, 
Begrüßt und fröhlich aufgenommen 
Wird er vergnügt von jedermann. 


Burjtiefeln, Pelz u. Handſchuh bleiben, 
Nun liegen am befondern Ort, 
Und jeden tut's ins Freie treiben, 
O „Freiheit“ welch’ ein ſchönes Wort! 


Bald fahren wir auch auf den Mder, 
Und ſtreu'n den jchönen Samen aus, 
Bie jeder Landmann treu und wader, 
In jeden Jahr dies tuen muB. 


Und beten jtill, o Vater droben, 
Nicht nach Verdienit, lohn treuer Gott; 
Schenk Deinen Segen uns von oben, 
Und gib ung unfer täglich Brot! 

G. B 

Sibirien, am 23. April 1925. 


Der Geift Gottes. 


Der Geiſt Gottes, 


Jeſus redete in der Nacht, da Er ver 
raten ward, zu Seinen Jüngern, nad) Job 
14, 15 u. 16, von dem Geiſte Gottes, den 
Er Tröiter, Geiit der Wahrheit und Sei 
ligen Geiſt nannte, den Er und der U 
ter in Seinem Namen fenden wollte, und 
der bon dem Vater augebe, wie es ſich 
den darauf folgenden Pfingſtfeſte erfüllte 
Und wunderbar, dab Jeſus von dieſer 
Wahrheit mehr ausichlieglich mur zu den 
Seinen geredet, und bier auch erit als auch 
Judas ſchon fortgenangen; und mit jolchen 
Worten, wie Er vorbin nie von dei 
Sottes geredet. Und ziwar, nachd 
mit Seinen Jüngern, Das Oſterlan 
fen, wobei wohl Judas offenbar 
nach dem Er dann ihnen das Al— 
gegeben und ihnen ihre Füße quive 
noch ehe Er fo innigſt zu dem Batı 
detet, nad Joh. 17. Worauf Er danı i 
den Bad Kidron, im jenen Garten 
Seinen Büngern ging. Diele Wabrbeit muß 
dem Herrn Jeſus Doch ſehr wert 
fein, da Er jo einachend zu ibı 
felben geredet und am Yuferfte 3 sta 
da Er in die Mitte der ——— Jün 
ger trat und ihnen den Frieden zurief, da 
redete Er wieder von derſelben nach 
20. Ja auch an Seinem Himmelfahrtsta 
ehe Er aufgehoben ward und jene 
Ihn aufnahm, da waren Seine leßten Wor 
te wieder nicht weniger eingehend von dem 
Geiſte Gottes, nad Apa. I. Nichts weniger 
aber ernit iſt Gott dem Vater um Diele To 
berrliche Wahrheit, von dem Heiligen Gei 
ſte; denn nicht nur fchon im eriten d 
auch im Testen Mapitel Der 
Schrift, fondern durch die ganze Bibel bat 
Er durch die heiligen Menfchen, mie der 
Apoſtel Petrus fie nennt, nach Bet. 1, 21 
von demfelben reden und jchreiben laſſen, 
und verheißen Ihn zu jenden. Es iſt Gott 
Gelbit; darıım auch „Geiſt Gottes“ umd 
„Gottes Geiſt“ gewöhnlich in der Schrift 
genannt. Und doc ala Jeſus von Johan 
nes im Xordan getauft wurde, dann offen- 
barten ſich die ‚drei Perionen. Jeſus der 


x I 
‚so 


jteigt herauf aus dem Waf- 
nel tat jich auf und der Geilt 
eine Zaube herabgefahren 
d die Stinmte des Vaters bom 
jyerab ſprach: „Dies it mein lie: 
an welchen ich wohlgefallen ha: 
Mattb. 3. Es find alfo doch drei 
warum auch Jeſus befohlen zu 
Kamen des VBaters und des 
Seiligen Geiſtes, nad) 

Daß Jeſus den Geilt Got: 

eilt der Wahrheit und Set: 

bat Er wohl nicht wieder: 
[bjicht getan; u. zwar weil Er 
einbfangen, dasſelbe fein 
e wirken witrde; Troit, 

aung. Jeſus ſagte, wenn 

den Er jo nann: 
Belt itrafen, um die Sün- 
rechtiafeit und um das 
S 3eit jagte Gott der 
Menſchen wollen jich von mei» 
icht mehr ‚Terafen * * ur, 


Geiſt, 


Yerielbe tun nd zwar, „um“ die 
nicht glauben an mich: um 
zkeit, aber daß Ich zum Vater 
N mich hinfort nicht jehet; um 
yericht, daß der Fürſt diefer Welt ge- 
it.” Das wirft der Geiſt Gottes und 
überführt Er die Welt: daf fie es 
ıben, annehmen foll und jelig werden. 
Seinen Nüngern aber ſagt Jeſus: „Der 
euch in alle Wahrbeit leiten,“ alfo 
bineinleitten in alle Wabrheit, „derſelbe 
wird nich verflären,“ das meint Ihn, den 
Herrn Seins, den Seinen offenbaren und 
Ihn verberrlichen, und der würde reden 
ihnen, was Gr .bören wird „und was 
zukünftig it von dem Meinen nehmen und 
eich verfiindigen.“ „Denn alles, mas der 
Nater bat das iſt mein,” fagte Jeſus. Na 
Er faate: „Derfelbe wird zeugen don mir 
und ihr werdet auch zeugen,“ nad) Nob. 15 
„Und werdet meine Zeugen fen zu Nerufa- 
lem und in ganz Judäg und Samarien und 
bis an das Ende der Erde,“ nad Apg. 1. 
Dieſes von Jeſu Gefagte, und daß Er allen, 
die an Ihn glauben, verheißen; daß Er 


wird 
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durch Sein Leiden, Sterben, Auferjtehen 
und zum Batergehen möglich gemadt, ja 
erworben; wie Er zu den Jüngern jagte: 
„Es iſt euch gut, daß ic) hingebe, jo kommt 
der Tröjter nicht zu euch,“ nach Joh. 19. 
Das jagte Er nicht nur Seinen Jüngern, 
jie damals in ihrer Traurigkeit zu tröſten, 
obwohl auch das, jond. es jollte erfitllt wer 
den, davon Gott, der Vatter, jo viel durch d. 
Mund Seiner Anechte im alten Teſtamente 
geredet. Es iſt das, das jo lange noch nicht 
geſchehen, aber geſchehen ſollte, went die 
Beit erfüllt ſein würde; und daß die Gläu 
bigen jo lange noch nicht erfahren, aber 
dann erfahren follten. „Denn der Seilige 
Geiſt war noch wicht da, denn Jeſus war 
noch nicht verklärt.“ Nach Joh. 7, 39. „Als 
aber der Tag der Pfingiten erfitllet war” 
bald nad Jeſu Simmelfabrt, da erfitllte 
fi) alles was Jeſus davon geredet und wie 
die Propheten davon gejchrieben und die 
Sünger, die Gläubigen, empfingen den 
Tröfter, den Geiſt der Wahrbeit, den Heili 
gen Geiſt; darauf fie gewartet wie Nejus 
ihnen befoblen hatte, „und ſie wurden alle 
voll des Heiligen Getit,” nad Apg. 2. Da 
aefhah es, wie Jeſus gejagt, ut. derjelbe 
Geiſt trafte die Welt, die das Evangelium 
von Chriſto den Gefreuzigten, durch die 
Apoſtel, Seine Zeugen hörten; jo daß cs 
ihnen durchs Herz ging. Und die, die das 
Wort gerne annahmen, die empfingen auch 
den Heiligen Geijt, wie die Apoitel im Na- 
men de3 Herrn ihnen ſagten, nach Apg. 
2, 38. 39. Und auch ſie wurden in alle 
Wahrheit geleitet durch den Häligen Geiſt, 
der auch ihnen Chriſtum verflärte und ih 
nen alles verfiindigte, ja aud) fie zu Zeu 
nen Jeſu machte, wie Jeſus geredet und 
verheißen. Und alle die bis auf diefen Tag 
das Evangelium von Jeſu Chriſto, dem 
Sohne Gottes, gehört, Jeſum im Glauben 
als ihren Heiland aufgenommen und Ihm 
fih im Gehorjam wie der Heilige Geiſt im 
Worte Gottes lehrt, anvertraut, ob aus 
den Juden oder aus den Heiden, die haben 
das erfahren dürfen wie Jeſus Chriſtus 
davon geredet und find Seine Zeugen ge 
worden. Und auch Du, der Dur diefe Worte 
Tiefeit, die ich in Unvollkommenheit nad) 
meiner Schwachheit geichrieben, auch Du 
bilt einer! von denen, die es erfahren und 
empfunden, oder follit es noch erfahren und 
empfangen, um ein Zeuge Jeſu Chriſti in 
der Welt zu fein; um ewig teilzuhaben an 
dem Erbteil der Heiligen im Licht. 

Geiſt vom Water und vom Sohn, 
Weihe dir mein Herz zum Ihron! 
Schenfe dich mir immerdar, 

So wie einit der Nünger Schar! 
Hermann A. Neufeld. 
Grüß Gott! 

„Grüß Bott!” aus deutihem Munde 
Wie herzig Elingt der Gruß! 
Yuf heimatlichem Grunde 
Fühlt wieder fih mein Fuß: 
„Grüß Gott!” ich fomm als 
Aus fernen Qanden ber, 
Doch tönt jo lieb fein andrer, 
Kein Gruß der Welt wie der! 


Mandrer 





Mennonitifde Rundihan 


Der wundervolle Ratichluß Gottes mit der 
Menſchheit, kurz dargeftellt nad der 
Heiligen Schrift. 

(Bon J. W. Reimer.) 
(Fortſetzung.) 





12. Liebliches Zukunftsbild. 

In der dunkeln Zeit des Verfalls 
verkündigen die Propheten dem Volke Is 
rael mit beredter Zunge das Kommen des 
Meſſias und feines ewigen Reiches. Gott 
wird mit ſeinem Volke einen neuen Bund 
ſchließen. (Jer. 31, 31 ff.) Die Bürger des 
kommenden Mefliasreiches empfangen Ver— 
gebung der Sünden, ein neues Herz und 
den Geiſt ihres Gottes. Gott macht Tolche 
Leute aus ihnen, die in jenen Wegen wan- 
deln. (Sejef. 36, 2431; Jeſ. 11, 9.) Alle 
fennen den Herrn. Das Land iſt voll Er 
fenntnis des Seren, wie Waller das Meer 
bedeckt.” Ierufalem iſt aufs neue die Of 
fenbarungsitätte Gottes. 

Huch die Heiden werden der Segnungen 
des neuen Gottesitattes teilhaftig. Derjelbe 
eritrecft Fich iiber die ganze Erde, Die Vol 
fer kommen nach Jeruſalem den König, den 
Derricher der ganzen Welt, anzubeten und 
in jeinen Wegen unterwieſen zu werden. 
Alle Verkehrsmittel Finden Verwendung, 
die glückſeligen Bewohner des Friedens: 
reiches nach Jeruſalem zur eier des Laub: 
hüttenfeſtes zu befördern. (ef. 2, 2.) Dieje 
kommen in langen Staravdanen bergezogen, 
jene eilen auf Schiffen aus fernen Län— 
dern berbei, noch andere fliegen daher wie 
die Wolfen und wie die Tauben zu ihren 
Fenſtern. (Jeſ. 60, 69.) 

Ob wir bei den lettern wohl an Luft— 
ichiffe Denfen dürfen, die in jener Zeit auf 
ihrem Fluge von feiner Unbill der Wit: 
terung gefährdet noch gehemmt werden? 

Sole Völker, die nit nad) Jeruſa 
lem fommen, werden damit geitraft, dal; 
cs bei ihnen nicht regnet. (Sad). 14, 16 

-19.) Die Gottlofen werden ausgerottet 
aus dem Lande. (ef. 60, 12.) Für die 
Gerechten iſt der Iod aufgehoben awiglid. 
(Jeſ. 25, 7. 8: Matth. 25, 46.) Alle Bol 
fer leben im Frieden. (Micha 4, 4.) Ein 
jeglicher wohnt unter feinem Weinitocd und 
Feigenbaum obne Scheu. Die ganze Schöp- 
fung erfährt eine wunderbare Veränderung: 
„Des Mondes Schein iſt wie der Sonne 
Schein, ımd der Sonne Schein fiebenntal 
beffer denn jetzt.“ (Jeſ. 30, 26.) Die Wit- 
te und dte Einöde tt luſtig, das dürre Land 
wie die Lilien. Man ackert, erntet, keltert 
und fat gleichzeitig; Die Berge triefen mit 
ſüßem Wein, und alle Sügel find frucdht- 
bar.” (Amos 9, 13.) Auch in der Tierwelt 
herricht vollſtändige Eintracht. Die Wölfe 
mohnen bet den Lämmern, und die Pardel 
liegen bei den Bödlein. Ein fleiner Kna— 
be treibt Kälber, junge Löwen und Meait- 
pieh miteinander. Kühe und Bären gehen 
an der Meide, ihre Nungen liegen beiein- 
ander: Löwen freiien Stroh wie die Och— 
ſen.“ (ef. 11, 6. 7.) 

Dieſes herrlide Königreich Gottes iſt 
der Gegenſtand der Hoffnung der From— 
men in JIsrael. 





3. Juni. 
13. Licht nad) dem Dunkel. 


Nach Maleadhi, dem letzten alttejtament. 
lichen Propheten, ſchweigt die Prophetie 
400 Jahre lang. In Israel iſt es in geiſt 
licher Hinficht jehr finſter. Nur wenige jind 
derer, die auf den Troit Israels warten. 
Wie entſetztlich es unter den Heiden aus- 
jieht, zeigt uns Röm. 1, 18 — 32, Dod, 
gibt es auch unter ihnen nad Licht ſuchen 
de Seelen, wie wir das an den Weifen 
aus dem Morgenlande und an den got: 
tesfürchtigen Männern und Frauen jehen, 
denen die Apojtel ſpäter an verichiedenen 
Orten begegnen. 

Gottes Stunde iſt gefoinmen, Der En: 
gel Gabriel erſcheint dem Prieſter Zacha 
rias im Tempel und verheißt ihm einen 
Sohn, den er Johannes nennen foll, das 
it: der Herr ilt gnädig. (uf. 1, 13.) Gr 
bat die Aufgabe, dem kommenden Meifias 
Israels den Weg zu bereiten, Derjelbe 
himmliſche Bote erſcheint aud) der from 
men Jungfrau Maria. Diefer verfündigt er 
die bevorjtehende Geburt des Königs Ns 
raels. Er jagt: „Fürchte dich nicht, Maria, 
du halt Gnade bei Gott gefunden, fiche, 
du wirſt fhwanger werden im Leibe und 
einen Sohn gebären, des Namen jollit du 
Jeſus heißen. Der wird groß und ein Sohn 
des Höchſten genannt werden, und Gott 
der Herr wird ihn den Stuhl feines Vaters 
David geben, und er wird König fein über 
das Haus Jakob ewiglich, und jeines Kö— 
nigreihs wird fein Ende fein.“ (Luk. 1, 
26--53.) Chriſtus wird in Bethlehem ge— 
boren nach dem prophetiichen Worte: „Und 
du Bethlehem im jüdischen Lande biit mit 
nicht die Fleinite unter den Fürsten Judas; 
denn aus dir joll mir fommen der Herzog, 
der itber mein Volk Israel ein Herr ſei.“ 
(Matth. 2, 6.) 

Ein Engel des Serrn verkündigt die 
frobe Botichaft von der Geburt Jeſu Chri 
tt Hirten, die nadıts in der Nähe von 
Bethlehem ihrer Serde hüten, (Luk. 2, 8 
-—20.) Sie finden das Sind, wie der En 
el es ihnen gejagt bat. Hoch erfreut erzäh- 
Ien fie andern, was ſie gehört und geſehen 
haben. Durch die Darstellung Nefu in Tem- 
pel erfahren alle, die in Nerufalem auf die 
Erlöfung warten, dab der Netter d. Menic- 
heit erſchienen it. (Quf. 2, 22—38.) Auch 
mottesfürchtigen Seiden läßt Gott das aro- 
Be Ereianis fund werden. Die Weifen aus 
dem Morgenlande kommen nach Jeruſa— 
lem und fragen nach dem neugeborenen Kö— 
nig der Juden. (Matth. 2, 1—-8.) Sie ha— 
ben im Moraenlande feinen Stern geichen 
und find ackfommen, ihn anzubeten. Zie 
finden ihn in Bethlehem und bringen ihm 
ihre Suldiauna dar. Der König Kerodes 
mill das Kindlein töten, aber Gott läßt 
es ihm nicht gelingen. 

(Fortſetzung folat.) 


Behüt' Dih Gott an Seel’ und Leib, 
Daß Not und Schmerz Dir ferne bleib, 
Des Vaters Aug, der Mutter Sand, 
Sie reihen nicht ins fremde Land; 

Behüt Di Gott! 




















Die Dentiche Sprache als Kulturfaktor. 
Referat von 
Daniel P. Enns. 


Schlupf.) 

Johann Gottlieb Fichte iſt idealiitiicher 
Philoſoph. Er begründet die Wiſſenſchafts— 
lehre als Syſtem der reinen Vernunft. Er 
it einer der Bergünder der Schule des 
Naturrechts.“ Seine „Reden an die deut 
ſche Nation“ jtärften das deutjche Volkstum 
zu der Zeit, da Deutichland zu den Füßen 
Rapolions darniederlag. 

Im weiteren Gefolge ſetzte Wilhelm 
Friedrich Segel, im Gegenſatz zu Kant, 
Wiſſen und Sein identisch und führte das 
Entwidelungsprinziv in die Geſchichtsbe 
trachtung ein, 

In neuerer Zeit begründete Wilhelm 
Wundt die erverimentelle Pſpchologie, und 
viele Studenten kamen aus aller Herren 
Länder, nach Deutichland, um jeine Lektio 
nen zu hören. 


Einer der berübntteiten Philoſophen der 


Gegenwart iſt Kuno Fiſcher, der in Leipzig 
Rorlefungen itber die Geſchichte der neuern 
Philoſophie hält, und deſſen Einfluß; eben 
fall weit über die Grenzen Deutichlands 
hinausreicht. 

Auf dem Gebiete der Jurisprodenz bet 
die einfchlägige Literatur ebenfalls nam 
hafte Errungenihaften zu verzeichnen. 
Wenn auch die Grundſätze des Schon erwähn 


ten fogenannten Naturrechtes, die jich, der 


menschlichen Natur und der Vernunft ent 
fprehend, durch Nachdenken ergeben, heute 
Ihon nur eine geichichtliche Bedeutung ba 
ben, jo gaben fie doch Weranlaflung zur 
meiteren Revifion der Grundlagen recbtli 
her Beziehungen in der menschlichen Se 
jellihatt und führten zur Begründung der 
hiitoriihen Rechtsſchule, Deren Haupt 
Friedrih Narl Savigny, Nerfalier des 
„Heutigen Römiſchen Nechts“, war. 

Bis auf die Gegenwart bat auch Die 
praftiiche Rechtspflege im Deutichland einen 
fo hoben Grad der Entwickelung erreicht, 
mie in wenigen Ländern, eine Folgeerſchei 
nung des ſtarkentwickelten Nechtsfinnes im 
deutichen Wolfe, die wiederum eine Rück 
wirfung in demselben Sinn auf das Wolf 
ausübt. 

Der im Jahre 1909 in Bern verſtorbene 
Hiſtoriker und Staatsrechtslehrer Karl Hil— 
tn dehnte feine Arbeit über die Grenzen 
feiner eigentlihen Spezialfächer binaus 
und Schrieb fein viel aelefenes und um deut 
Ihen Publikum beliebtes ethiſches Werf 
„Glück“. Auch feine „Vorleiungen über div 
Volitik der Eidgenoſſenſchaften“ haben ci 
ne weite Verbreitung gefunden. 

Auf dem Gebiete der Geſchichtsforſchung 
find in deuticher Sprache gleichfalls erfolg 
reihe Arbeiten geleiitet worden. Schon die 
Humaniſten verfuchten, eine kritiſch-wiſſen— 
ſchaftliche Darſtellung geſchichtlicher Ereig 
niſſe zu geben. Im 17. Jahrhundert trat 
die Geſchichtte in den Dienſt der Politik. 
Aber erſt durch Leibnitz wurde die eigentli— 
che Geſchichtswiſſenſchaft begründet. Neue 


Mennonitiſche Rundſchan 


Anregungen gab die Philoſophie in der Per 
ſon Leſſings, der die „Erziehung des Men— 
ſchengeſchlechts“ und Herders, der die „Ide 
en zur Philoſophie der Geſchichte der 
Menſchheit“ ſchrieb. Die Romantiſche Schu 
le ſtrebten nach objektiver Darſtellung. Karl 
dium des deutſchen Mittelalters und deſſen 
Verherrlichung. Die liberale Geſchichtsfor 
ſchung ſchrieb im Geiſte der Aufklärung 
(Schloſſer). Leopold Ranke und ſeine Schu 
le ſtrebten nach objektiver Darſtellung. Karl 
Lamprecht, Kultur- und Univerſalhiſtoriker, 
betrachtete alle Lebenserſcheinungen als Ge 
genſtand der Geſchichte und ſah in der gei 
ſtigen Dispoſition eines Zeitalters die 
Grundlage für alle ſeine Erſcheinungen. 

Hans Helmolt gibt einen erweiterten 
Begriff der Meltgefchiehte und ſetzt zur 
Hennzeichnung feines Standpunftes folgen 
de Worte gleichſam als Motto vor jein 
neunbändiges Geſchichtswerk: 

Sitzt das fleine Menichenfind 
An dem Ozean der Zeiten, 
Schöpft mit feiner fleinen Sand 
Tropfen aus den Ewigkeiten 


Sitzt das kleine Menfchenfind, 
Zammtelt flüſternde Gerichte, 
Trägt fie in ein kleines Buch, 
Schreibt darüber: „Weltgeſchichte.“ 


Für die Erweiterung des Sebictes der 
Weltgeichichte bat der Geograph Ariedrid 
Nabel viel Material durch die Erforjchun 
gen des Lebens der heutigen Naturvölfer 
beigetragen. Sein reich illwitriertes Haupt 
werk trägt den Titel: „Völkerkunde.“ 

Auf dent Gebiete der Weologie und 
(Seograpbie ſind in Deuticher Sprache eben 
falls namhafte Erfolge zu verzeichnen, Der 
Begründer oder „Vater der Geologie” var 
(Sottlob Werner. Später baben Yeopold von 
Buch und Mlexander von Humbold ihr 
nette Bahnen geicbaften. „Der Kosmos“ 
von I. d. Sumbold it ein Buch, das man 
chen ſtrebſamen jungen Menschen begetitert 
hat. Heutzutage lieit man aern das „Welt 
gebäude“ von Wilhelm Meyer, die „Erdge 
schichte” von Nenmeyr und „Unſer Willen 
von der Erde“ von Alfred Kirchhoff, Ver 
lin, der den Unterricht der Geographie in 
Deutichland auf die erwünſchte Söbe ge 
bracht bat. Es ſei bier nebenbei bemerft, 


dab d. Schwede Sven Hedin, der berühmte 


Reiſende und Erforſcher Mittelaitens, ein 
Schüler Kirchhoffs war und von ihm Die 
Begeiſterung fiir geographiſche Forſchungen 
mit auf den Lebensweg bekommen hat. Wer 
kennt nicht ſeine in deutſcher Sprache ae 
ſchriebenen Bücher: „Durch Aſiens Wüſten“, 
„Trans — Himalaya“ und andere. 

Auch auf dem Gebiete der Phyſik und 
Chemie hat der deutſche Geiſt bedeutende 
Errungenſchaften zu verzeichnen gehabt. 

Nachdem Joſeph Fraunhofer im Son 
nenipeftrum die dunkeln Linien, die nadı 
ihm benannt ſind, entdedt hatte, erfanden 
Nobert Wilkelm Bunſen und Guſtav Ro- 
bert Kirchhoff die Speftralanalnie, das 


heißt die Eraründung der Zufammenjet- 


zung eines Körpers aus dem von ihm aus 
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geitrahlten oder durchgelaſſenen Licht. Sie 
beruht auf Zerlegung des Lichts in feine 
Farben durd Prismen oder Beugungsgit- 
ter. Glühende Stoffe ergeben ein conti- 
nuierlihes Speftrum. Emiſſionsſpektren 
leuchtender Safe und Dämpfe beitehen aus 
hellen Yinien oder Streifen. Diejfe werden 
um continuierliden Spektrum abjorbiert 
(verfchlungen), und jo entiteben darin die 
dunfeln Fraunhoferſchen Linien, deren La— 
ge im Speltrum genau beitinmt iſt und 
auf den gasförmigen Stoff fchliejen laſ 
en. Eo beitimmt man, 3. B., die Stoffe, 
die in gasfürmiger Geſtalt jih auf der 
Sonne oder auf verjchiedenen Firiternen 
befinden. 

Nach Entdefung der Strahlen durch 
Profeſſor Nöntgen iit es der mediziniichen 


Wiſſenſchaft ermöglicht, den menſchlichen 
Körper zu durchleuchten und etwaige 


Fremdkörper in ihm zu entdecken, was be 
ſonders der Chirurgie zum Wohle der 
Menſchheit zu ſtatten kommt. 

Profeſſor Robert Koch entdeckte die Tu— 
berkel- und Cholerabazillen, was die er 
tolgreiche Bekämpfung der Schwindſucht u. 
der Cholera zur Folgé batte. 

Inſtus von Yiebin iit d. Begründer der 
Landwirtſchaftlichen Chemie und hat ge: 
zeigt, welche mineralischen Stoffe qualita- 
tiv und anantitativ fir die erfolgreihe Er 
nährung der verichiedenen Ackerbaupflan— 
zen notwendig Find. Darauf gründet ſich 
der intenfivere Betrieb der Landwirtſchaft, 
der bejonders in Deutichland von Jahr zu 
Sabr mehr an Boden gewinnt. 

Man könnte noch viele Errungenſchaf— 
ten der Kultur anfübren, die nrit der deut: 
ihen Sprache enge verknüpft find. Aber 
ich denfe, das Geſagte it hinreichend, um 
eine Ahnung von der Fulturellen Bedeu— 
tung der deutichen Sprache zu geben. Zu- 
ſammenfaſſend fünnen wir jagen, dab uns 
durch die Neformation das reine Evange 
lium im der ſchönſten Form der deutfchen 
Zpracde geboten worden tit, dab wir uns 
Durch Die ſchönſten Kirchenlieder und Er: 
bauungsſchriften erbauen können, dab in 
Der deutſchen Yiteratur die edeliten fittli- 
cher Güter, wie: Ehrlichkeit, Treue und 
Wahrheit, Freiheit, Rechtſinn und Orb: 
nungsliebe, hochgehalten werden, daß fer— 
ner ſowohl die ſchöne als auch die wiſſen— 
ſchaftliche Literatur von Fleiß und Gründ— 
lichkeit der Deutſchen zeugt und viele kul— 
tureſle Werte aufweiſt, die der Menſchheit 
in deutſcher Sprache geboten worden find. 
Daber fommen auch viele junge Leute aus 
aller Herren Länder jährlich nach Deutich- 
land, um fih im Studium der Wiſſenſchaft 
zu vervollkommnen u. ihr Wiſſen aus deut- 
iher Quelle zu fchopfen. Ich bin mit dem 
eriten Referenten darin einveritanden, daB 
die Wiſſenſchaft allein uns wenig nützt. 
Nenn wir aber das Willen al& Gabe aus 
(Sottes Sand nehmen, jo kann es uns zur 
fenntni3 feiner Werfe führen, und das 


Erkenntnis feiner Werfe führen, und das 
Anwendung finden: ’ 
„Alles iſt ener, ihr aber jeid Chriſti.“ 





4 


Die Feier des 400-jährigen Jubiläums 
am Kuban, Rufland. 

(Von Lehrer Jakob Matthies 

(Fortſetzung.) 

9. Punkt: Wirtſchaftlich-Knulturel— 
les Leben der Mennoniten. Es konnte 
gar nicht anders ſein, als daß bei ſo ern 
ſten, fittlich und phyſiſch ſtarken und geſun 
den Menſchen auch das wirtichaftliche Le 
ben gedeihen mußte, und jo finden wir es 
auch wirflih. Wo die Mennoniten hinka 
men, welcherlei aud) die Beſchäftigung war, 
überall taten Ste jtch hervor. Beſonders bat 
ſich d. Mennonit als Landwirt einen guten 
Ruf erworben; in Holland als Kaufmann. 
Schon hunderte ‚von Jahren zurück war es 
bei den Mennoniten Sitte, dab jedermann 
lefen und jchreiben lernen mußte. Wo fie 
in größerer Zabl beifammen wohnten, ha 
ben fie auch für höhere Kortbildungsichu 
len geforgt, und mancher Mennonit Fam 
auch auf die Hochſchule. Auch eine Reihe 
gelehrter Männer ſtammen von den Men 
noniten. 

1. Schweiz: Gleich im Anfange der 
Täuferbewegung viel geleyrte Männer 
(Sattler, Häter, Hans Denk) und jpäter 
auch öfter hochgebildete Männer. Gegen 
wärtig wenig Mennoniten (100 1500 
Seelen), jedoch treu im Glauben der Väter 

2, Franfreic: Nur Yandwirte u. Müh 
fenbejißer. Sie leben auf einzelnen Söfen, 
niemand in den Städten. Sottesturcht, 
noch beute deutſche Sprache. 

Holland: Neben inniger Frömmig 
feit; auch ſehr weitgebende moderne An 
Ihauumgen. Großer Wohltätigkeitsſinn 
(Komiſſion for bootenlandijche nooden), 
große Miffionsitation in Indien: großer 
Reichtum; viel gelehrte Männer; großer 
überfeeifcher Sandel, fait alles Geſchäfts 
leute; ſehr gaitfrei. Eigenes Predigerſemi 
nar an der Amiterdamer Universität. J 
Herzog Taufgeſinnten Hollands be 
wahren auch in der Neuzeit den Ruhm der 
Wilfenichaftlichfeit.“ Denfe nah: „Die 
Frömmigkeit gebieret den Reichtum, dar 
nach aber verjchlingt der Sohn feine Mut 
Let... 

f. Preußen: Ackerbau tüchtige Wir 

konſervativ, in den Städten tollerand. 
In Sitddentichland eigene Mittelſchule 
(Weierhof). 

5. Amerika: Sehr verſchiedene Richtun 
aen: alle mehr oder weniger Tonfervativ. 
Niel reges religiöfes Leben, doch auch Star 
re® Formweſen. Großer Miffionsfinn, 
Treue in der Musübung driitlicher Näch- 
ftenliebe, Verſtändnis für aroßartige Sil 
feleiitungen. Wirtſchaftlich ſehr fortichritt 
lich, arbeitfam und ehrenbaft. Wir dür— 
fen uns unserer amerifaniihen Brüder 
freuen und mander tt ihnen dankbar, denn 
fie haben an uns in chriitlicher Liebe ge 
bandelt. Wir haben es jelbit erfahren, was 
e8 heit, vom Sungertode errettet zu fein, 
und wer waren die Netter? Der amerifa- 
nische Bruder! Diele großartige Hilfsaftion 
fteht einzig da in der Geichichte der Menno- 
niten. Nur die holländiihen Mennoniten 


* 
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Mennonitiſche Ruudſchan 


haben des öftern ähnlich an ihren verfolg 
ten Brüdern gehandelt. 

6. Rußland: Ende des 19. und 
jungs des 20. Jahrhunderts aute Dorf 
und Zentraljchulen, eine Mittelſchule, zwei 
Zehrerjeminare, em Mädchengymnaltum u. 
and. Mädchenſchulen, Taubſtummenſchule 
Wirtſchaftlich ſehr gut geſtellt. Ackerbau, 
Handwerk und Fabriken. 


10. Punkt: Schlußbetrachtungen. 
„Und ſo haben wir in einigen Zügen die 
Geſchichte unſerer Väter geſtreift und ge 
ſehen, daß ſie uns ein bluterkauftes Erbe 
hinterlaſſen haben. Die Frage ergeht an 
uns: Wie verwalten wir das Erbe unſerer 
Vater? Die Zeiten verändern ſich und wir 
verändern uns mit ihnen, manches iſt 
anders geworden als vor 400 Jahren, doch 
das iſt nicht das Schlimme aber ob 
alle Beränderumgen aus dem Glauben ge 
kommen find, das iſt die frage. In unſerer 
Gemeinſchaft beitand und beitebt viel Ver 
ſchiedenheit. Es gab oft ziemliche Streitig 
feiten über Meinungspericdyiedenheiten und 
gar Trennungen und gegenfeitiges Ver 
urteilen, ja Verfolgen. Es fonnte aber aud) 
faum anders jein bei einer Semeinfchaft, 
welche die freie Selbitbeitinumung der Ge 
meinde als Grundſatz batte. Wir jaben bei 
den Altvordern Dilputationen, die ferne 
Einigkeit brachten (über Dinge, von denen 
Menno an Joh. a Laseo Ichreibt: „ es 
iſt beſſer, daß man ſolche unermeſſliche Tie 
je unergründet laſſe, unter der Wolfe blei 
be, und nicht Jo mit der plumpen Vernunft 
in allen Simmel fabre.”) ES gibt eine an 
dere Tiefe und diefe bat nach unferem Ver 
ſtändnis Denk richtig erfaßt: „Chriſ 
tum vermag niemand wahrlich zu erkennen, 
es jet denn, dal er ihm nachfolge im Xe 
ben.“ faben fchon unſere Väter in ein 
jach kindl. Glauben der Nachfolge Jeſu ih 
ren dornenvollen Pfad geben. Doch es gab 
auch Zeiten des Niedergangs, des toten 
Buchſtaben-Glaubens, d. Itarren Ortoborie 
Auch weltliche wirtichaftlihe Mißhellig 
feiten entftanden bie und da. TDocd wir 
durften auch wieder ſchon im unſerer Zeit 
eine Neubelebung in religtöfer und geiſti 
ger Beziehung ſehen: wahrer Findlicher 
Slaube, durch die Liebe tätig. Aber auch 
oetitige Bildung und Aufſchwung. Daneben 
aber auch viel innerer Verfall. Die Reli 
aion bildet nicht mehr den Mittelpunkt des 
menschlichen Intereſſes als Reaktion gegen 
toten Formelkram, flacher Unglaube und 
völlige Gleichgültigfeit in religiöſen Din 
gen. Ber den fogenannten Poſitiven oft 
einerjeitS viel Gefühlschriſtentum — ohne 
wahres Leben, andererfeits ſtrenge Necht 
aläubigfeit neben inniger Verflahhung. Ne 
ben wahrer Bildung, piel Einbildung; bier 
viel Pochen auf Nechtaläubiafeit verbunden 
mit zelotifcher Unduldjamfeit; dort kraſſer 
Rationalismus in Verbindung mit einer 
alltäglichen Gewöhnlichfeit und plumpen 
lleberbebung, die nichtS zu wünſchen übria 
laſſen. Muf beiden Seiten viel Selbitgefäl- 
ligfeit. Es wäre jedoch einfeitig und un- 
recht, wollten wir bei dieſen dunflen Sei— 
ten unferer Gemeinſchaft ftehen bleiben. 


An 


Hans 


M 
Wir 


Inni. 

Gott ſei es gedankt, wir finden auch in der 
Gegenwart der hellen Lichtpunkte nicht we 
nige und uns will e8 jcheinen, daß unſer 
Mennonitentum ſich verjüngen will, als op 
es immer mehr ſich auf ſeine Miſſion in 
ver allgemeinen Kirche beſtimmt und im. 
mer mehr in jeinen beiten Vertretern e3 
einficht: Wir haben noch eine Daſeinsbe 
rechtigung, ja, mehr als dies: Gott 
hat noch eine Arbeit für uns in feinem 
Reiche. Wir ſind weit ab bon einer bis. 
den Verherrlichung des Mennonitentums, 
Darım fort mit aller Selbitgefälligfeit! — 
Wir wollen als denfende Menfchen, als 
findlich gläubige Chriſten, nüchtern un) 
froh voll unbefiegbarer Soffnung auf die 
Dilfe unſers Serrn in feinen Weinberge 
arbeiten. Wir wollen das Gute in andern 
Semeinjchaften anerfennen und freudig be: 
grüßen, aber aud) das Eigene (als Gut er. 
fannte) nicht gering ſchätzen, ſondern weiter 
ausbilden und pflegen. Ich freue mid, 
wenn ich febe, wie unjere Jugend fidh fo 
rege an Geſang, Jittlich-religiöfen Vorträ 
gen und chriltlihen Vereinen beteiligt, 
Wenn wir jo das Ganze an unferem gel 
tigen Auge vorüberzieben laffen, fo fin. 
den wir: es iſt noch nidyt garans mit uns! 
jondern troß allen Unfertigen und Man- 
gelbaften „Toll dennoch die Stadt Gottes 
fein luſtig bleiben mit ihrem Brünnlein 
da die Wohnungen des Höchſten find (PM 
I6, 5). Dennoch wollen wir arbeiten, dem 
noch wollen wir beten, dennoch wollen wir 
boffen, dal Gott in jeiner Gnade auch und 
noch zur Werberrlihung feines Reiches 
brauchen fann. Darum, o mein Volk, ver: 
giß nicht deine Beſtimmung, raffe dich auf 
und begegne deinem Gott! „Denn es jollen 
Berge weichen und Sigel binfallen, 
aber meine Gnade foll nicht don dir mel: 
chen und der Bund meines Friedens fol 
nicht binfallen, ſpricht der Herr, dein Er: 
barmer.“ 


wohl 


(Schluß folgt.) 


Taunbſtummen-Schule 
zu Tiege, Südrußland. 


Im Januar dieſes Jahres ſind 40 Jah— 
re verfloſſen ſeit der Eröffnung der Tie— 
ger Taubſtummen-Schule. Vierzig Jahre 
Taubſtummenerziehung — darin ſteckt auch 
ein Stück mennonitiſcher Geſchichte! In die— 
ſe Zeit fällt auch mein Rücktritt (aus Ge— 
ſundheitsrückſichten) vom Amte, nachdem 
ih 331% Jahre 31 davon als verant- 
wortlicher Lehrer mit der Anſtalt ver: 
bunden geweſen bin und Freud und Leid 
mit ihr aeteilt babe. Ein Furzer Bericht in 
Sablen über die 40-jährige Tätigkeit der 
Schule jei mein Schivanengefang. 

Die eriten 5 Nabre war die Schule in 
Blumenort in einem gentieteten Haufe un- 
tergebracht. Dann ſiedelte jie iiber nad) Tie- 
ae in ihr einenes, neuerbautes Gebäude. 
91% Jahre war fie einklaſſig; dann 2 Nah 
re 2HL., 17 Jahre 3-M. und die legten 18% 
Jahre 4-Haffig. Die jährliche Schülerzahl 
betrug durdhichnittlich 25. Die größte war 
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1925 
42 — im Jahre 1908 — 9, die geringite 
11 — im Jahre 1886 7. Es traten ın 


die Anjtalt im Laufe der 40 Jahre 177 
taubjtunmme Stinder ein und 155 aus. Ge 
genwärtig ſind alſo 22 Zöglinge in der 
Schule. 

Ron den 177 eingetretenen Zöglingen 
waren und find: 1. Kinder mennonitiicher 
Eltern 126 (71 Proz.) nichtmennoni 
tiiher 51 (29 Proz.), 2. aus der Ukraine 
120 (68 Proz.) aus den anderen Tei 
len des Ruſſiſchen Reiches 57 (32 Proz.) 
und 3. Kinder von Landwirten 113 (64 
Proz.) von Arbeitern, Dienenden u. a 
48 (27 Proz.) von Guts: und Mühlen 
befigern u. a. 16 (9 Proz.). 31 BZöglinge 
(171, Proz.) wurden taub geboren, 105 
(58 Proz.) erfaubten infolge ſchwerer 
Krankheiten (Scharlach, Gehirnentzündung 
uſw.) und 5 (3 Proz.) von hartem Fallen. 
Bei 38 (2114 Proz.) blieb die Taubheits 
urſache unbefannt. 

Bon den 155 ausgetretenen Zöglingen 
verliehen die Schule für's Leben vorberet 
tet: 1. rech gut 57 (37 Proz.), 2. genügend 
33 (21 Proz), 3. ungenügend 53 (34 Pr.) 
und 4. garnicht (Ichmachlinnige) 12 (8 Pr.) 
Ron den ungenügend vorbereiteten Kindern 
mußten 8 des Krieges wegen fortbleiben 
ehe fie den Kurſus beendigt batten 

Als verantwortliche Lehrer (Specialiſ 
ten) waren an der Schule teils nacheinan 
der, teils gleichzeitig tätig: 8. Hamberzu 
mow 61% Nahre, Chr. Eſenwein 20 Sabre, 


P. Derfien 6 Sabre, 3. Nau J. D. 
Sanzen 31 J.. W. Sudermann 2915 8, 
Y. Unruhb 16 J. 9. Beters 12 J. und A 


Sudermann 1% Jahr. Als Silfslchrerin 
nen arbeiteten: Frau Bajkowsky 215 J. 
Frl. Beters 5 J., Frl. Derfien 5 3., Srl 
Soheifel 2 J., Frl. Rempel 2 3, rl 
Braun 5X. und Frl. Wall 1 Jahr. Prak 
tifanten waren: P. Derfien 1 Jahr, J. 
Faſt 11%, Jahr, P. Wiens 1 J., H. Be 
ters 1 J. H. Wall 1 ER. J. Riediger J. 
A. Sudermann 2 J. W. Janzen 1 J. J. 
Pötker 1 Jahr, H. Dirks J. und J 
Ediger 15 Jahr. Als Hauseltern fungier 
ten: H. Hamberzumow 615 Jahre, J. H 
Janzens (Eltern des Berichterſtatters) 2 
Jahre, D. Quirings 2 Jahre, A. Epps 4 
Jahre, G. Giesbrechts 9 Jahre, J. Fröſes 
5 Jahre, G. Klaſſens 1 Jahr, W. Suder 
manns 6 Jahre, J. Koops 1 J. A. Wiens 
34 Jahr, H. Janzens U Jahr, H. Janzen 


u. Frau Schröder 1 Jahr und D. Quapp 
und Frau Schröder 11% Nahre. 
Bis 1920 — alio 36 Jahre — lagen 


die Sorgen der Anſtaltsverwaltung auf ei 
nem fpeciell zu dieſem Zmede von der Men 
nonitenichaft gemählten, aus 9 Mitgliedern 
beitehenden Rate. Als Kaſſierer fungierten 
in diefem: G. Klaſſen, Blumenort 81% 3. 
J. Wiebe, Ohrloff 12 X, 3. Schröder, 
Ohrloff 14 X. u. G. Enns, Tiege 1a X. 

Am Serbit 1923 übernahm die Zen: 
tralverwaltung des Verbandes d. B. 9. 8. 
i. d. U. auf Grund eines diesbezüglichen 
Vertrages mit der Ukrainiſchen Regierung 
die PVerwaltungsiorgen. Dieſe fann die 


NRundidaen 


Mennonitiide 


here Verwaltungsrat aus eigenen Mitteln 
unterhalten. Aber jie hilft ihr durch Kleine 
re oder größere Vorſchüſſe immer wieder, 
tote Bunfte in der Wirtichaftsführung zu 
überwinden. Als Kaſſierer fungiert jeit 
srühling 1922 Xehrer 9. Janzen. 

Die Jahreseinnahmen und Ausgaben 
betrugen durchſchnittlich 8428 MAT, 1 top 

iiberhaupt 337.120 Rbl. 140%, Hop 
Die höchſte Einnahme 17.672 Rol. 80 
top. brachte das Schuljehr 1912 13, 
die geringite 1238 Rbl 53 Kop. das 
Schuljahr 1921 — 22. (Ber Berechnung 
der Einnahmen tit jede nod) jo kleine Spen 
de an Geld, Broduften, Kleidern uf. mit 
gezahlt worden.) Den weitaus größten Zeil 
der Einnahmen (ca. 3 Viertel 21 
Proz.) bildeten die freiwilligen 
den fleinern (ca. ein Viertel 
Schul: und Koitgeld, Zinfen und anderes 
Sn den Jahren 1922 1923-24 
haben die amerifantichen Mennoniten einen 
ſehr aroßen Teil zum Unterhalt der Anitalt 
in Form von Nahrungsmitteln und Klei 
dern beigeiteuert. Auch böteiliate ſich die 
ACHBN. Ohne diefe Unteritügungen wä 
re die Schule nicht erhalten geblieben 

Bon den jährlihen Einnahmen wurde 
Durchichnittlich 564 Rbl. 31 Kop iiber 
baupt 22.572 Rbl. 65 Kov. fir Bau 
ten (Xebrerwohnungen, Ntranfenitiben u 
ſ. w.) und 7.863 Rbl. 70 Kob. fiir Lehrer 
gebälter, Verpflegung der Schüler, Bitcher, 
Schreibntaterialien, Löhnung des Perſo 
nals, Beheizung uſw. berausaabt. Die jähr 
lichen Ilnterbaltungsfoiten eines Zöglings 
beliefen ſich ſomit durchſchnittlich auf 314 
Rbl. 54 Kop. Biel billiger famı.die Unter 
haltung eines Schülers der YZentralichule 
vor dent Kriege auch micht, wenn man Koſt 
und Schulgeld, Bücher,  Schreibmateria 
lien, Mitgliedsbeiträge, Zubtidien uſw. im 
Rechnung nimmt. Im eriten Semeiter lau 
fenden Schuljabres, d. b. vom 1. Juni bis 
zum 31. Dezember 1924, ſind an Inter 
baltungsmitteln eingegangen: I. Spenden 
im. Geld 1.292 Rbl. 50 Kop. 2. Spenden 
an Broduften in Werte von 906 Rol. 37 
top. und 3. Koſtgeld für Zöglinge 405 Rbl 
05 Kop. — überhaupt 2.601 Rbl. 92 Kop. 

Todesfälle bat die Anſtalt bis jest 8 
zu verzeichnen. Es ſtarben: im Frühling 
897 ein I-jähriger Schüler, im Winter 
1902-3 der Praftifant 3. Faſt, im Derbit 
1905 Lehrer Janzens 3-jähriges Töchter 
lein, im Frühling 1911 ein 10-jähr. Schü 
ler, im Winter 1919-20 Lehrerin M. Wall, 
im Frühling 1921 Lehrer A. Unrub, im 
Sommer desjelben Jahres Sausvater Koop 
und im Frühling 1923 Lehr. Sudermanns 
19jähr. Tochter. 

Gin dürres Zäahlengerüſte habe ich bier 
aufgeitellt. Diejes mit einem ausfitbrlichen, 
erflärenden Texte zur verjehen, muß der 
Drucffoiten wegen einer jpäteren Zeit vor 
behalten bleiben. Mber Zahlen führen ja 
auch ohne viel Erflährungen eine deutliche 
Sprade. Mein Abſchiedswunſch für die An- 
italt iit, dat fie in gegebenem Fall zweier 
lei bemweifen möchten: 1. die Exiſtenzberech 


Spenden, 
971 2 Ir. ) 


23 und 


Schule natürlich ebenſowenig wie der frü—tigung der Tieger Taubſtummenſchule u. 





’ 


5 


2. die Notwendigkeit einer allgemeinen Be- 
teiligung der Mennoniten Rußlands an ih— 
rer Unterhaltung. 

Und nun zum Schluß noch einige Zah— 
len. Wenn jede nenn. familie — jei es 
in Geld oder Broduften nionatl. 4 od. 
5 Stop. für die Anitalt übrig hätte, oder 
wenn die nenn. Eltern für jedes ihrer hö— 
renden stinder von I bis 20 Jahren monat: 
lih 2 Kop. der Taubitunmenichule opfern 
würden, jo fünnte die Schule ohne Not wei: 
tereriltieren und Der Geſellſchaft noch viel 
Nuten bringen. (8er in Amerika iſt damit 
einberitanden? Ed.) 

Sch grüße die lieben Mennoniten alle 
mit den Worten des „Wetleiten der Wei— 
jen“: Wer dent Armen gibt, dem wird es 
nicht mangeln! 


Berichteritatter d. Janzen. 
Tiege, am 1. Februar 1925 
Nachſchrift. 


Es iſt nicht eigentlich eine Feſtſchrift, 
die anläßlich des 40-jahrigen Beſtehens der 
Zanbitummenanitalt unſerer Gejellichaft 
mit obigen Ausführungen geboten wird, 
wohl aber eine kleine Denfichrift, ein kurzes 
„Memento,“ welches mit Lapidarſchrift die 
10-jährige Geſchichte der Anſtalt umfaßt. 

Zugleich, iſt es aber auch der Schwa— 
nengeſang eines unſerer Veteranen auf dem 
Gebiete der Taubſtummenerziehung und, 
obgleich dieſer Schwanengeſang nur ein Be— 
richt in Zahlen iſt, jo wiſſen wir doch, daß 
ein ganzes Leben aufopfernden Fleißes und 
ſtrengſter Pflichterfüllung dazu gehörte, um 
dieſe Zahlen zu rechtfertigen. Denn es will 
etwas jagen, 3315 Jahre lang den Stum 
men das erlölende Wort gebracht zu haben. 

Möge nun diefer Bericht unferes aus 
dem Dienſt geſchiedenen langjäbrigen Kol 
legen und Lehrers einen lebendigen Wi 
derball finden im den Hrzen der hörenden 
und redenden Zeiles der Geſellſchaft und 
jie weitern Ovfern für dieſen wichtigen 
Zweig Der joztalen Fürſorge willig machen. 

Vertreter dos Verbandes: Ph. Eornies. 

Veitender Lehrer: W. Zudermann. 


— 


Die vorhergehende Denkſchrift wurde 
mir vom Berichterſtatter aus Rußland zu— 
geſandt. Von beſonderem Intereſſe iſt die— 
ſer Bericht für mich, der ich im Laufe von 
14 Jahren (1905—19) als Vorſteher der 
Anſtalt für Taubſtummen an dieſem Zweig 
der innern Miſſion ſämtlicher Mennoniten 
Rußlands mitarbeiten durfte und mit den 
in Deutichland für diejes Fach ſpeziell aus— 
gebildeten Lehrern, Wilh. Sudermann, 
Heinr. Janzen, Abr. Unruh und Heinr. Pe— 
ters, Freud und Leid der Anſtalt geteilt 
babe. Im Segen bat dieſe Schule beſonders 
vor dem Kriege gearbeitet und bat in den 
10 Jahren mander ITaubitumme, : diefe 
Aermſten unter den Armen, durd) den Un— 
terricht mit Veritändnis ſprechen und ſchrei— 
ben gelernt. Alsdann durfte auch ihnen der 
Seilsplan Gottes mit der fündiaen Menſch— 
heit gebracht werden. — Vielen tit auch) die 
Gnade zuteil geworden, Chriitus als ihren 
perfönfichen Setland im Glauben zu erfaf- 
jen. - (Sortiegung 3. &) 
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| 
Diefe Nummer bat wieder 24 Seiten 
und bringt jehr viel in ihren Spalten, das 
der Immigration gewidmet tt. 


Pr. David Töws weilte Sonnabend, 
den 23. Mai, in Winmipeg, auf jeinem 
Wege nad) Montreal in der Immigrations 


jache. 


Mächtiglich hat der Herr fich zur Im 
migration bezeugt, Ihm gebührt die Ehre 
und der Danf dafiir. Und wir wollen diefe 
große Mennonitenarbeit auf betenden Der 
zen tragen, denn noch jehr, ſehr viele wol 
len beriüber. 


Ym 29. Mai trafen 63 Scelen Men 
noniten aus Rußland und zwei aus Lech 
feld in Winnipeg ein. Pr. Beter H. Wiebe, 
Mitglied der Board, war ihnen entgegenge: 
fahren, um ihnen bebilflich zu fein, ihren 
eriten Schritt im neuen WBaterlande, ihre 
erite Enticheidung richtig zu treffen. In der 
nächſten Nummer bringen wir die Namen— 
liite der jchon eingetroffenen Immigranten. 
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Br. Dav. Töws traf auch mit demſel 
ben Zuge in Winnipeg ein auf feinem We- 
ge don Montreal nad) Haufe. Er berichtete, 
dab er zwecks einer Unterredung mit Colo 
nel Dennis nah Montreal gefahren ſei, 
und die ganze Immigrationsfrage der 
Mennoniten ſei zur Sprache gekommen. 
Eingültige Beſchlüſſe feien noch Feine ge 
faßt, doch dürften wir damit rechnen, daß 
weitere Gruppen beribergebradht würden 
werden. Na, „Er fitt im Regiment und 
führet alles wohl.“ 





.. 





Ich ſende Euch! 
Ich ſende Euch; 
Ich bin's, der Herr und Meiſter, 





Menuonitiſche Ruundſchanu 


Der euch dazu berief; 
Sch jende euch; 
Ich bin’s, der Fürſt der Geiſter, 


x 


Das euer Bollinachtsbrief! 


Naht jehn den Stamm, aus dem ihr jtanınıt, 


Laßt jehn den Geiſt, von dem ihr flammt; 
O Kindlein, jtellt euch dieſer Welt nicht 
gleich: Ich ſende Euch! 





Es iſt uns gewiß ſehr wichtig zu erfah 
ren, dab der General-Direktor der C. P. R., 
Colonel Dennis, der Beamte der C.P.R. 
ivar, der die eriten Mennoniten auf dem 
Ned River herauf nad) Winnipeg begleitete 
tor 51 Jahren. Heute ijt er der Seneral 
Direktor, und heute ermöglicht er es durch 
die Mennonitiiche tolonizationsbehörde um 
ter Br. Dav. Töws Leitung Imufenden u. 
aber Tauſenden unſerer Glaubensgeſchwiſ 
ter herüber ins freie Canada zu kommen. 
Sein geehrter Name wird gewiß einen Eh 
renplatz in der Mennonitengeſchichte erhal 
ten, denn verdient hat er es jchon reichlich 
umd verdient es ſich durch fein heutiges 
woblwollendes Entgegenfomnmtn unſerem 
Bolfe hüben und drüben gegenüber voll. 
Wir wollen feiner im Gebet gedenken. 





Die nächte Nummer bringt eine ſehr 
lange Gabenliſte. In derjelben Nummer 
wollen wir auch Näheres über die Miſſion 
unter den Ruſſen Winnipegs berichten, denn 
manch einer hat die Aufgabe übernommen, 
dieſe Aufgabe unſeres Volkes mithelfen zu 
tragen. 

Im Zionsboten leſen wir: „Der 
April war ein wichtiger Tag in dem Xe 
ben unferes Bruders J. 3. Harms. An dem 
Tage erreichte er das Alter, von dem der 
Pſalmiſt fagt: „Unfer eben währet fieb- 
zig Sabre.“ Wie gewöhnlich, war Bruder 
arms den T 
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Tag durd an der Arbeit an 
feinem Schreibtiiche im Bureau. Aends 
faufte er die notiwendigen Sachen fir eine 
einfache Mablzeit, die ihm feine Frau aber 
ihon nicht zubereitete. Das Haus war, als 
er heimkam, voller Säfte, die ihm als 70: 
jährigen Jüngling daheim willfommten bie 
hen. Nach einer Furzen Ansprache über die 
Worte: „Wie foll ich dem Herrn vergelten 
alle jeine Wohltaten, die er an mir tut?“ 
einigen Liedern und Gebeten wurden Glück 
wünſche dargebradjt von Anweſenden und 
auch von den Kindern aus der Ferne vor 
gelejen. Der Chor der alten Briider fang 
mehrere Lieder als Glückwunſch. Dann na- 
türlich ließen fleißige Martbabände e8 ic 
nicht nehmen, die Anweſenden mit wohl: 


ſchmeckenden Erfrifchungen zu erfreuen. 
Die ganze Freude war eine gelungene 


Ueberraſchung für Br. Harms, wiewohl er 
den Tag nicht vergeffen hatte. Br. Sarms 
iM zur Zeit recht rüſtig und bat neben der 
editoriellen Arbeit am „Zionsbote“ viel 
Mühe mit Geldfendungen nah Nufland, 
was immer eine große Freude bereitet, 
wenn er etwas dazu beitragen fann, daß 
den Armen dort geholfen wird. Möchte er 
uns lange erhalten bleiben in der ihm ge- 
nußreichen Arbeit. 4. 2. Schellenberg. 





3. Juni 


Programm fur die Bibelfonferenz 
abzuhalten am 8., 9, und 10. Juni 1995 
in der Stirche der Menn. Br. Gemeinde in 
Winkler, Man. 

Sedernann it berzlid) eingeladen, 

Montag Abend, den 8. Juni. 

Eröffnung von Rev. Johann War: 
fentin. 

1. Vortrag: 
wart fiir unjere Jugend.“ 
P. 9. Neufeld, Altona. 

2. Vortrag: „Welche Wege jind anzu- 
bahnen, um die deutihe Sprache und Reli. 
gion unter den gegenwärtigen Berhältnif- 
jen in Eid Manitoba zu fördern.“ Bon 
Prof. 9. 8. Ewert, Gretna, Man. 

Dienstag Vormittag, den 9. Juni. 

Eröffnung. Von Rev. H. Born. 

I. Geſchäftliches: 

a) Wahl der Beamten. 

b) Zeiteinleitung. 

c)’Brotofoll der legten Stonferenz. 
d) Ortsbeſtimmung nädjiter Kon— 


„Bedürfniſſe der Gegen 
Bon Lehrer 


ferenz. 
e) Sonſtiges. 

2. Gebetsſtunde. 

3. Betrachtung des 2. Kor. Briefes. Ge— 
leitet von Rev. Abr. H. Unruh, Winkler. 

4. Schluß, und Mittagspaufe, 

Dienstag Nachmittag. 

Eröffnung. Von Rev. Michael Hlaffen. 

l. Bortrag: „Senügt der Unterricht in 
der Sonntagsichule zur chriſtlichen Erzie- 
hung unſerer Jugend.“ Von Lehrer Gujtad 
Renner, Winfler, Man. 

2. Betradtung des 2. Kor.-Briefes, 
Von Rev. Abr. 8. Unruh, Winkler, Man. 

3. Schluß. 

Dienstag Abend. 

Einleitung. Bon Rev. Jakob B. Pen: 
ner, Kronsgart. 

1. Bortrag, Thema: „Die Zufunft un- 
jeres Mennonitenvolfes.“ Bon Nev. Abr. 
Peters, Arnaud, Man. 

2. „Wie gewinnen wir Arbeiter für 
Schule und Kirche?“ Bon Rev. Beni. 
Ewert, Winnipeg. 

3. Schluß. 

Mittwoch Vormittag, den 10. Juni. 

Eröffnung: Von Rev. C. C. Bergmann, 
Morden, Man. 

1. Vortrag: „Warum ich an die Bibel 
glaube.“ Bon Rev. D. Schulz, Altona. 

2, Betrachtung des 2. Kor.-Briefes 
Seleit. von Rev. A. H. Unruh. Winfler. 

3. Schluß und Mittagspaufe. 

Mittwoch Nachmittag. 

Gröffming: Bon Rev. Benj. Nang, 
Steinbach, Man. 

1. Vortrag: „Die Bedeutung einer 
christlichen Erziehung fürs Leben in Ge 
meinde und Gejellichaft.“ Bon Rev. Koh. 
Siemens, WRinfler. 

2. Betrachtung des 2. Kor.-Briefes. 
el. von Rev. A. H. Unruh, Winkler, Man. 

Mittwoch Abend. 

Eröffnung: Von Nev. Dietrid; Löppky, 
Emerfon. 

1. Bortrag, Thema: „Wahre Bildung.“ 
Bon Rev. Abr. H. Unruh, Winkler, Man. 
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2. Bortrag, Thema: „Wefen und Not- 
wendigfeit einer biblijchen Ermwedung un- 
ter unferem Volke.“ Bon meinem I. Vater 
Herman U. Neufeld, Winkler, Man. 

3. Schlujbemerfungen und? Schluß. 
Non Rev. Jakob Höppner, Winkler, Man. 


.. 
.. 


den 23. April 1925. 








Eibirien, 


Schr 1. Br. 9. Neufeld! 

Gottes reichjten Segen Dir in Deiner 
ihönen Arbeit wünſchend! 

Sende nebenbei einen Brief für die 
Rundſchau. Was Ihr davon für paſſend 
findet, mag aufgenommen werden. Wir 
find ja perſönlich nicht befannt, aber Dei- 
nen lieben Papa fenne id) nody aus mei 
nen Knabenjahren. Heute bin ich auch ſchon 
iiber die 50 hinaus. 

Als ih noch ein Sinabe war und aud) 
in meinen Singlingsjahren, hat es Dein 
guter Water nie verſäumt, wenn er nad) 
Serzenberg Fam, mid) aufzufudyen und mit 
mir zu beten. Was war wohl die Urſache, 
dab er ſich dieſe Mühe machte? Es war 
Siebe, reine Liebe zu mir und NRetterfinn. 
Ich wurde auch von 13 Jahren zum Herrn 
befehrt und habe viele glückliche Stunden 
in der Gemeinſchaft lieber Gläubigen ge- 
habt. Auch mit Br. Abr. Kröker, der jett 
wohl bei euch ijt, wurden wir eng verbun- 
den in der Mitarbeit fiir unferen Herrn. 

Bitte grübe beide, Deinen lieben Bapa 
und aud) Br. Abr. Kröfer von uns. Meine 
liebe Frau und Kinder wollen auch nad) 
Amerika, nur ich kann mich noch nicht ent 
Ihliegen. Sch möchte dann auch wirflid) 
das Rechte treffen und meinen Kindern da 
bin bringen, wo fie wahrhaft glücklich fein 
fünnten. Betet fir uns. (Sa. Ed.) 

In Liebe Dein G. Born. 





Italien wird im Falle eines Krieges nicht 
nur jeine Männer, jondern auch feine Frauen 
mobiliiieren und zu den ahnen rufen, 
war die Erklärung, welche Premier Muffolini 
im Verlaufe einer längeren Nede abgab, in 
welcher er ſich geitern zuguniten einer Ber- 
leihung des Stimmrechts an die  itälienifchen 
rauen ausfprad). 





Schlimmes Nierenleiden. Herr Werner 
Swanitrom von Wort Loring, Ont., 
Ihreibt: „Zange Zeit habe ich an Nierenbe- 
ſchwerden gelitten und mehrere Aerzte fon- 
fultiert, ohne Erleichterung zu finden. Ein 
Arzt erflärte jogar, daß id) an der Bright: 
ſchen Krankheit leide und unterſagte mir 
jede Tätigkeit. Schließlich wurde ich ſo 
ſchwach, daß ich kaum noch gehen konnte. 
Drei Flaſchen Forni's Alpenkräuter haben 
mic zum geſunden Mann gemacht und 
ich habe mich ſeither des beſten Wohlſeins 
erfreut.“ Dies zeiterprobte Kräuterpräpa— 
rat iſt in der ganzen Welt wegen ſeiner 
heilſamen Wirkung an den Nieren u. Aus— 
ſcheidungorganen des Körpers bekannt. Es 
iſt kein Apotheker-Artikel; nur beſondere 
Agenten können es liefern. Man wende ſich 
an Tr. Peter Fahrney and Sons Co., in 
Chicago, XL. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 


Mennounitiſche Rundidan 


Wie der Bote berichtet, ijt Br. Philipp 
Gornies am 21. Apr. vom Melitopeler Ge 
richt freigejprodyen worden. Der Herr bat 
gehört und erhört. 





Br. Peter Kornelſen von Tiegenhagen 
an der Molotſchna, zuletzt Ya Salle, Man., 
hat auch ſein Heim in Winnipeg aufgeſchla 
gen. Er hat hier Arbeit übernommen. 
Gleichzeitig läßt er ſich vom Herrn in der 
Arbeit der Verkündigung des Evangeliums 
gebrauchen. Wir begrüßen ihn in Winnipeg 
als jehr tüchtigen Arbeiter am Worte. 


Uns bejuchten die Brüder B. T. Fehr 
bon Brown, Man. und jein Sohn Benja 
min Sehr von Diterwid, Man., um per 
jönlich mit dem Editor und der Arbeit bier 
befannt zu werden. Wir freuten uns 

Verwandte neincht. 

Der werte alte Editor der „Steinbad) 
Poſt“, Br. Jakob S. Friejen, ſchreibt: 
„Gruß der Liebe und des Friedens zuvor! 
Sch erhielt neulich emen Brief aus Ruf; 
lan, von Br. Jaf. 3. Klaſſen, Tiege, Sa 
gradowfa, Rußland, derjelbe beitellt ver 
ſchiedene Grüße, deren ich nrich durch die 
werte Rundichau entledigen möchte, bejon 
ders weil er, Klaſſen, feine Ndrejfen an 
gibt, wohl weil er jie nicht weih. Eritlid) 
bejtellt er Br. Krehbiel, der in Rußland 
war, jehr zu grüßen, und dann läht er Joh. 
Balzers jehr grüßen. Frau Balzer ift eine 
Coufine der Frau Klaſſen, Balzers haben 
Klaſſens im Sabre 1913 befucht. Frau Klaſ— 





fen it eine geb. Kröker aus Nikolaifeld, 
No. 5, Sagradoiwfa; auch beitellt Stlafjen 
gewiſſe Abr. Böſen ſehr zu grüßen. Er, 


Klaſſen, möchte auch gerne Briefe haben 
von Iſaak Löwens, welche im Jahre 1875 
aus Pordenau nad Amerika auswan 
derten. Löwen war ein Bruder der Mutter 
des obigen Jak. Klaſſen, er läßt ſie ſehr 
grüßen, und hätte gerne ihre Adreſſe, und 
falls ſie nicht mehr leben, von ihren Kin 
dern. Vielleicht leſen die Betreffenden die 
werte Rundſchau und könnten ſie möglicher 


den. Klaſſens genaue Adreſſe iſt bei 
zu haben. 
Grüßend 
Jakob S. 
Steinbach, Man., Bor 103. 


im 


Frieſen. 


Trotfy ſoll doch wieder als Mitglied des 
Allruſſ. Zentralen Grefutivfomitces gewählt 
worden fein, Doch bemerkt der Norreipondent 
des „Berliner Tageblatt“, daß er feine Ans 
fichten noch nicht geändert hat und der Yiwieipalt 
zwiichen ihm und den andern Häuptern iſt noch 
nicht befeitigt. 








Der engliihe General: Felimarfhal Sir 
rend iſt geitorben; er fommandierte die ali— 
ierten Truppen im Weltfriene, verteilte das 
Vordringen deuticher Truppen bei Mpern; er 
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machte auch den Weltkrieg mit. 








Neue Geldkonzeſſion in Rußland. Die Eng— 
liſche Geſellſchaft, die auch vor dem Kriege die 
Goldquellen bei Airgansk, Sibirien, rentete, 
hat dieſelben von der Sowjetregierung auf 36 
Jahre wieder in Vacht erhalten. Der leitende 
Ingineur iſt ſchon nad) Moskau gefahren. 





Briefkaſten 


= 29. X. sort diber. Haven Die Nundſchäu an 
Die angegebene Adreſſe nad) Rußland zum Vers 
jandt gebracht. Yahlung dankend erhalten. 





A. B. Monitor, Alta. Wie ijt Deine frü— 


here Adreſſe, wohin Du die Rundſchau befamjt? 

P. P. Cloverleaf. Haben die Rundſchau an 
die aufgegebenen Adreſſen nach Rußland zum 
Verfandt gebracht. Zahlung erhalten. Dante! 


A. J. 8, Winkler, Man. Haben die Rundſchau 
an Die aufgegebene Mreſſe nach Rußland zum 
Verſand gepracdt, Yahlung dantend erhalten. 
J. P. M. W. Osler. Deine Rundſchau wird 
pünktlich an Deine Adreſſe geſchickt. 
H. O., Flowing well, Deine N. wird jetzt 
pünktlich erſcheinen. Zahlung dankend erhalten. 


Frei au 


Hamorrhoideu⸗Leidtude. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr die» 
je neue Hauskur verſucht, welche Jeder an- 
wenden fann ohne Ungemad) oder Zeitver- 
luſt. Einfach zerfaut gelegentlich) ein ange- 
nehm jcymedendes Xäfelden und befreit 
Eud) von den Hämorrhoiden. 

Laßt mid) es für Euch koſtenlos beweifen. 

Meine „innerliche” Methode der Be- 
handlung und dauernden Linderung der 
Hämorrhoiden ift die richtige. Viele Tau- 
ſende Danfbriefe bezeugen dies, und ich 
mödhte, daß Sie meine Methode auf meine 
Koſten probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder 
erſt kürzlich entwidelt ift, ob e8 ein dhroni- 
ſcher oder afuter, ob nur zeitweife oder alle- 
zeit fchmerzt, — Ihr folltet um eine freie 
promt furieren. 

Einerlei, wo Sie mohnen ober meldher 
Art Ihre Beichhäfttgung ift: Wenn Sie an 
Sämorrhoiden leiden, mird meine Sur Sie 
Trobebehandlung fchretben. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel 
fenden, deren Fall fcheinbar hoffnungslos 
ift, wo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere lofale Behandlungen fehlidhlu- 
gen 





Ich made Sie darauf aufmerkſam, dak 
meine Behandlungsmweife die zuverläſſigſte 
iſt 

Dieſes liberale Anerbieten einer frei- 
en Behandlung iſt zu wichtig, um auch nur 
einen Tan hinansgeſchoben zn werden. 
Schreiben Sie jebt. Senden Sie fein Geld. 
rei Sie den Konvon, aber tnn Sie es 
ente. 





freies Hämorrhoiden - Mittel. 
C. R. Page, 
127 F. Vage Bldg., Marfhell, 
Mid. 
Bitte, ſenden Sie eine freie Probe 
ihrer Methode an: 


. . . . . 











Die Tanbitummen-Scnle. 
(Fortſ. von Seite 5.) 
unjern Immigranten be 
fih eine große Anzahl, die ſich durch materi 
elle Mithilfe und Fürbitte an den Unter 


[ indet 


— 


Unter 


halt der Anſtalt beteiligt haben und auch 
einige, die zeitweilig Mitglieder des Ver 
waltungsrates geweien; fir Diele alle wird 
ia der Bericht über die 40-jährige Eriitenz 


derjelben eine angenehme Erinneru 
Die Vergangenheit jein. 
be ih auch, daß es die einheimijchen Wen 
noniten interefjieren müßte, etwas iiber die 
ſes Liebeswerf der Glaubensbrüder in Ruf 


Außerdem glau 


land zu erfahren. (Dieſe Denfichrift iſt von 
höitem Werte für unſer ganzes Volf. Ed.) 
i Sacob Schröder 


An die newejenen Glieder der Kirchenge 
meinde zn Schönfeld, Gonv. Jefater., 
Alerandrowsf Ar., Süd-Rußland. 


Aus zuverläfjiger Quelle iit uns mit 
teilt worden, daß e3 unferm lieb Bru 
und Prediger Johann Abr. Driedger 
genwärtig in “Petershagen, Molotſchna 


furchtbar arm geht. Er konnte ja bekannt 
lich im vorigen Jahre, der kranken Augen 
ſeiner Kinder wegen nicht nach Canada ge 
ben, und mußte, jo jchiver es, ihm auch fiel, 
zurückbleiben. Seine damalige materielle 
Lage ilt ja allen Schönfeldern zur Genüge 
befannt, und dab fie feine beneidensmert 
war, bedarf ja faum der Erwähnung.? 
hat er im Laufe des verfloſſenen Jahres 
verfucht nad) Vermögen zu medizinteren, 
um ebt. in dieſem Sahre hinauszukommen 
Wie weit ihm diejes aelungen, wird mög 
licherweife die Zufunft lehren. Gegenwär 
tig ilt nur fo viel befannt, dat; er mit Sei 
ner Familie ſchon längere Zeit buchitäblich 
bungert. Während er felbit zu den Diter 
feiertagen fein Stücklein Brot im Hauſe 
hatte, ging er am heiligen Abend vor Ditern 
zu feinen gewejenen Semeindegliedern im 
Dorfe, wo (nebenbei bemerft) auch wenig 
zu holen iſt, und bat um Unterſtützung für 
eine fehr arme, brotlofe, Schönfelder Wit 
me, wobei er jedoch feiner Armut mit kei 
nem Worte Erwähnung tat. - 

Könnten wir gewefenen Schönfelder, 
die wir das Glück hatten, berüberzufom 
men, und beute in beijern Verhältniſſen 
fteden, — fönnten und mwollten wir uns 
nicht etwa einen Biſſen von unſerem Mun 
de abſparen und denſelben unſerm lieben 
Bruder und Gemeindediener nach Rußland 
ſchicken, um ihm wenigſtens auf dieſe Art 
teilweiſe zu vergelten, was er, ſeiner ſelbſt 
vergeſſend, an uns getan, und anderen 
heute noch tut? Ich denke, wir wären es 
ſchuldig zu tun, und bitte daher alle ge— 
mefenen Schönfelder und auch jonitigen 
hilfreichen jsreunden, die bereit wären, die 
ſem uneigennütigen Bruder etwas mitzu 
helfen, die Gabe (felbitveritändlich in Geld) 
baldmöalihit am die unten angeführt Ad 
reife, zur Meiterlertung ſenden zu mollen. 
Sch mürde dann fräter die Mrechnung, 
mie auch die namentliche Liſte der Spen— 
der in „Menn. Rundſchau“ oder „Bote“ 
veröffentlichen ‚falls es erwünſcht wäre 


Yu. 
Kım 





Mennonitiide Rundidan 


Im voraus allen freundlichen Gebern 
meinen verbindliditen Dank in jeinem Na— 
men und nodymals die dringende Bitte, laßt 
uns aller zuridgebliebener Scönfelder 
auf's wärmſte gedenken, denn was es heißt, 
bereits 6 Jahre obne eigen Obdad) zu fein, 
und obendrein noch Bunger zu leiden, ilt 
uns, Schönfeldern, wohl am meilten be 
kannt 

Mit herzlichem Gruß 

H. C. Ems, 
Newton Siding, Man. 
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Eine Antwort anf Dr. Poppen,s 
Vorſchlag. 





Die in der Rundſchau No. 20 unter der 
Aufſchrift „Die mediziniſche Hochſchulbil— 
dung für Mennoniten“ von Dr. Poppen, 
Rebal, Eſtonia, angeregte Frage betreff der 
Gründung einer mediziniſchen Hochſchule 
nnoniten, mit deutſcher Unterrichts— 
ache, finde ich nicht zeitgemäß aus fol— 
genden Gründen: Die Ver. Staaten Nord— 
Amerikas, wie aud die Dominion of Ca- 
nada, wo befanntlich die größten Nieder- 
lalfungen der Mennoniten find, befiten eine 
ganze Reihe gut ausgerülteter Fachſchulen, 
mo die menn. lernlujtige Nugend, die ja 
das Engliſche in genügendem Maſſe be: 
herrſcht, die notwendige med. Ausbildung 
erhalten kann. Schon abgeſehen von den 
ungeheuren Koſten zur Errichtung und Un 
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terhaltung ſolches Unternehmens, die ja 
jelbitredend, zum größten Zeile auf die 
Mennoniten ſelbſt fallen würden, würde 


sur Beit eine höhere Zehranitalt mit deut: 
icher Unterrichtsipracde feine Anerkennung 
jeitens der Negierung finden. 

Dr. von Boppen fcheint weiter der An- 
ficht zu fein, daß ein großer Teil der Men 
noniten aus reiner religiöjfer Engberzig 
keit jich der Verbreitung medizinischer Fach— 
fenntnilfe und Erridtung von Seilsanjtal- 
ten widerjett, und beruft fich zum Bewei— 
ie deſſen, daß die medizinische Wiſſenſchaft 
in keinerlei Widerſpruch zur chrütlichen Leh 
re steht, auf etliche Stellen des Teſtaments. 
Ob nun die von ihm angeführten Stellen 
als voller Beweis dafiir dienen können, 
falle ich dabingeitellt, dal; aber die große 
Mebrbeit der Mennoniten durchaus nicht 
Gegner mediz. Fachkenntniſſe oder gar ge- 
ichulter medizinischer Hilfeleiſtung find, 
weil; ich aus langjähriger perſönlicher Er- 
fahrung, und dafiir reden auch die von ih— 
nen ins Leben gerufene und gut geleiteten 
Seilsanitalten verjchiedener Spezialitäten, 
mie bier in Amerika, jo auch dort in der 
alten Seimat. Dr. von Poppen, der, wie 
er faat, viel unter den Mennoniten gearbei: 
tet hat, jollte diefes eigentlich zur Genüge 
befannt fein. Wer von den Mennoniten 
fennt dort nicht Bethania, das Muntauer 
Krankenhaus, das Orloffer, die Taubſtum— 
menichule zu Tiege, Mortja ufm. Auch in 
den Ver. Staaten gibt es eine ganze Rei- 
he menn. Krankenhäuſer, leider nur find 
mir ihre Namen nicht bekannt. 


Nerbreitung verſchiedener 
die von der herrſchenden 


Was der 


Seilmetboden, 


3. Juni, 
Schulmedizin abweichen bis zur einfadhen 
Kurfufcherei, unter den Mennoniten ande. 
trifft, jo läßt ſich dieſe Erſcheinung zwar 
nicht ganz ableugnen, doch hat diejes mit 
ihrer Religion nichts gemein und find lol. 
he unter ihnen feinesivegs mehr verbreitet 
als unter andern, auf gleicher Kurlturituie 
itehenden Nationen. Man denfe nur an die 
verſchiedenen Heilmethoden, melde in 
Deutihland, in England, in der Schweiz, 
auch in Amerika bis jetzt noch ſtark verbrei 
tet find, man fennt fie nicht mal alle dem 
Namen nad: Homoepathie, Siopathie, Bin. 
hemijche Heilmethode, Rademachen, Baun- 
Iheidismus, Eleftrohomeopathie, Magnetis. 
mus, Hypnotismus, Seliodapathie, Mazda: 
zan, Scientismus und viele andere mehr. 
„Die Verbreitung der von der Schulmedizin 
abweichenden Verfahren und die Zahl ihrer 
Anhänger iſt außerordentlich groß“ jagt 
Dr. Curt Wachtel in feiner unlängit erſchie 
nenen Arbeit „Laienärzte und Schulmebdi. 
zin“ und erklärt ſich aus dem primitiven 
Bedürfnis nah Setlung, wenn man be: 
rückſichtigt, daß die Heilkunde immer dem 
jeweiligen Kultur und Vildungszuftande 
der Menjchheit und des einzelnen Andivi 
diums ihrem wejentlichen Inhalte nad) ent 
ſprechen muß.” Der gegenwärtige Stand 
der mediz. Wiſſenſchaft geitattet noch nicht 
alle fogenannte laienärztliche Heilmethoden 
kurzwegs zu verdammen. Manches von die. 
jen Verfahren, was noch unlängjt von der 
Schulmedizin als unwiſſenſchaftlicher Sum- 
bug betrachtet wurde, iſt von ihnen nun, 
wenn auch in verbejjerter Form, anerkannt 
und zum Nnten der leidenden Menfchbeit 
angewendet worden. Höchſt interefjant it 
in diefer Sinficht der in No. 18 der Min: 
chener Medizinischen Wochenschrift erichtene- 
ne Artikel von den berühmten Berliner 
Chirurgen Prof. Muguit Bier: „Wie follen 
wir uns zur Homoeopathie jtellen?”“ An 
knüpfend an die in heutigem Tagesintereſſe 
jtehende jogenannte Reizförperbehandlung, 
fiihrt er aus ‚da diejfe Art der Behandlung 
nichts weiter als eine Art Homoepathie im 
urfprüngliden Sinne Hahnemanns, des 
vor etwa 150 Jahren zurüd gelebten Schöp— 
fer8 der Someopathie, jei. Es iſt folglich 
ſchon bereits eine Brücke zum Veritändnis 
zwiſchen Schulmedizin und Homoepathie ge 
ſchlagen. 

Dr. von Voppen iſt der Meinung, daß 
die unter Bolſchewiſten Regime abſolvierten 
Verzte ungenügend vorbereitet feien. Ob- 
zwar id) ein ilberzeugter Yeind des Kommu— 
nismus und alles, was von ihm ausgeht, 
bin, jo muß ich doch zugeitehen, daß foviel 
ih Einblid in die gegenwärtige Zuitände 
der med. Fakultäten der Sowjetuniverſi— 
täten erhalten konnte, der Untericht dort 
in großer Strenge durchgeführt wird. 
Nicht zu vergeifen, da die Profeſſoren met- 
ſtens die alten geblieben find. 


In einem Punkte jedoch möchte ich Tr. 
von Poppen beiftimmen, nämlich, dab et— 
Iihe unferer menn. Blätter fozufagen der 
Zummelplatz, von Reflamen verfchiedeniter 
Seilmitteln geworden find, welche, befannt- 
lich, meiſtens mehr auf die Tafchen der lei» 
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denden Menſchheit, als auf die Aufrichtung 
ihrer ruinierten Geſundheit abzielen. Der 
Ruhm dieſer Blätter würde wahrhaft nicht 
geihmälert, wenn fie diefe, immerhin zwei- 
felhafte, Reflamen etwas reduzierte, ſelbſt 
wenn der hierdurch entitandene materielle 
Verluſt auf Koſten der Abonnenten verlegt 
würde. 

Ein Leſer. 


an Brof. Dr. med. W. 
von Poppen. 


Antwort 


In No. 20 der Menn. Rundſchau 
ſchreibt oben genannter Dr. von Poppen 
über Gründung einer mediziniſchen Hoch 
ſchule für Mennoniten. 

So zwiſchen den wichtigen Zeilen le 
ſe ich daß zwei Aerzte von Prof. von Pop 
pen vermiſt werden. Bin in der angeneh— 
men Lage über den Aufenthaltsort und die 
Wirkſamkeit beider Aerzte Auskunft geben 
zu können. Durch meinen Sohn in Shan 
gai, China, erfuhr ich vor etlichen Monaten 
bon Dr. 3. Iſaak. Derjelbe befindet ſich feit 
einiger Zeit in Charbin, Sib. während 
er früher in Onisk unter den dortigen Men 
noniten feinen Wirfungsfreis hatte. Sch 
ließ Dr. Iſaak einladen bierber zu fommen, 
weil es hier durchaus an Aerzten mangelt. 
Nie ſchön wäre 03, wenn hier auch die Ge 
jellichaft den Arzt lohnte, wie 68 in Ruf: 
land der Fall war. Ein, Armer bat bier 
feine Möglichkeit, fi) an den Arzt zu wen 
den, wegen der hohen Preiſe. Deshalb tit 
eben hier d. Quadjalbertum (Unter Quad: 
falbertum veriteht man die vielen Sausmit: 
tel, die oft mehr Schaden als helfen) in 
vollſter Blüte. 

Dr. Heinrichs arbeitet, wenn ich nicht 
irre, in Orloff an der Molotſchna 

H. Reimer. 








Korreſpondenzen. 








Laird, Sask., den 15. Mai 1925 
Unter den Immigranten, die im verg. 
Jahre, im November hier in Roſthern an 
kamen, befand ſich auf eine Frau Albrecht 
geb. Voth, mit ihrem kleinen Töchterlein. 
Ihr Mann, Franz Albrecht, war vor dem 
Sahre 1920 Foritgehilfe im Samarifchen 
Gouv., Rußland. Umſtände halber mußte 
er flüchten. Den 13. Sept., 1920 verlief; 
er feine Familie und floh nach Sibirien. 
Ton dort hat Frau Albrecht noch einige 
Briefe von ihrem Manne erhalten, doch die 
legte Nachricht it vom August 1921. Nach 
diefer fam Fein Lebenszeihen mehr von 
ihm. Der Mann icheint verichollen zu fein. 
drau Albreht hält ſich gegenwärtig bei 
meinen Kindern auf, die Arme leidet ſchwer 
unter diefer Ungemißheit. Sie kann die 
ffnung nicht aufgeben, dab ihr geliebter 
doch noch unter den Lebenden tit 

Da unfer Volk durd die Verhaͤltmiſſe der 
letzten Jahre fo in alle Melt zeritreut lebt. 
könnte es vielleicht möglich fein, daß irgend 
jemand Franz Albrecht getroffen hätte, in 


Marion, S. 


Mennonitifhe Rundidhan 


Südrußland oder fonjt wo. Sollte diejes 
der Fall jein, jo ergeht an dieſe Perjon die 
Bitte, jelbiges an folgende Adrejje zu mel— 
den: P. P. Epp, Laird, Sasf. Canada. In— 
nige Zeilnahme an das Schickſal diejer be- 
Dauernswerten Schiveiter bewegt mich, die 
je Heilen für die Rundichau einzufenden. 
Gott möge es jo Ienfen, daß es nicht ver: 
gebens jet. Frau Albrecht fam in Gefell- 
ihaft ihrer Eltern I. VBoth3 von Samara 
nad Canada. 

Mit Gruß Frau Peter Regier 
Dak., 

Mit großem Intereſſe haben wir den 
Bericht von G. A. Peters über die Menno 
niten in Ak-Metſchetj und ihre Umgebung 
gelejen. Wer iſt diefer &. A. Peters? Was 
war die Urfache feiner Reiſe dorthin? (Bre 
diger der M. Gent, in Serbert, Sasf. geme- 
jener Lehrer der Kommerzichule in Salb 
ſtadt. E3 war eine Studienreife im Inte 
reife des ganzen Mennonitentums, wie ich 
denfe. Ed.) Sind wir doch auch 12 Sabre 
in Zentral-Mien, und 8 Jahre davon in 
dem Garten AE-Meticheti (weile Kirche) 
gewesen, und haben ganz fürzlich zwei Brie 
fe von dort von Verwandten erhalten. Wenn 
fie auch nicht Aussicht haben, irdiiche Gü 
fer zu eriverben, fo haben ste doch nichts 
zu lagen und find ınit ihrem Vertrauen 
noch nicht zu Schanden geworden. Da wir 
aus verichiedenen Gründen im Mai 1892 
Ak Metſchetj verließen und nach einer Ian 
gen und beichwerlichen Neife bei Beatrice, 
Nebr., den 7. März 1893 anfamen. Nach 
dem wir uns eine Woche bei Verwandten 
etwas erbolt batten, traten wir in ein? 
Molkerei in Dienft, denn wir waren gerade 
jo arm, mie die meiſten Rußländer, die 
heute von Rußland kommen. Wie ja ein 
jeder denfen fann, ilt bei einer Molferer 
fiir den Arbeiter fein Sonntag. Diefes war 
uns ungewöhnt, und fo fühlten wir uns 
in dem freien Amerika, als feien wir in 
eine Sklaverei geraten. Als wir es einja- 
hen, dat wir das auf die Länge nicht er 
tragen Konnten, machten wir uns nach 414 
monatlicher Dienitzeit davon und gingen 
nad S. Daf. — Wenn ich auf mich blidte, 
und mir ſchon immer das Schwerite und 
Schlimmſte voritellte, aber im Blick auf 
meinen Serrn, fiel es dann oft noch beſſer 
as, al3 wir erwartet hatten. Wenn auch 
aller Anfang ichwer tt, jo famen mir doch 
allmählich durch Sparſamkeit, Arbeitfam- 
feit, vor allen Dingen aber durch Gottes 
Segen, zu einem eigenen Heim. Wenn aud) 
die Meiiten bier mehr im Vermögen find, 
fo fühlen mir Gott gegenüber doch jehr 
dankbar, da er iiber Bitten und Erwarten 
mit uns gehandelt hat. Er bat uns aud 
das Vorrecht geichentt, dag wir aus Danf: 
harfeit gegen uniern treuen Führer ſchon 
ein maches Schärflein an ichmer Seimge- 
ſuchte. Silfsbedürftige haben ſenden dür- 
ten. Der-Serr bemahre uns bor eigenem 
Ruhm, denn ihm, dem Geber alles Guten, 
gebühret die Ehre und der Ruhm! In fei- 
ner allweifen Vorjehung bot er eg an dem 
uns nötigen Kreuz nicht fehlen laſſen. Ich 
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muß befennen, daß wir oft im Kampfe un- 
terlegen find und nicht immer den rediten 
Sieg hatten. So oft wir aber mit einem 
zerichlagenen und bußfertigen Herzen zu 
ihm fanten, bat er, der Serr, unſer Erlö- 
jer, immer wieder mit ewiger Gnade und 
Barmherzigkeit ſich unſerer angenommen. 
Er möchte auch ferner viel Gnade jchenken, 
dab jeine wunderbare Führungen an uns 
und unjeren Sindern den rechten Zweck 
nicht verfehlen möchten, um derimaleinjt 
würdig zu fein, vor Ihm zu ſtehen in fei- 
ner nahen Zufunft. 
Oft denfe ich an Gottes Wege, 

Wie er mid) munderbar geführt, 

So mande Gnad’ und reichen Segen 

Won Kindesheinen an verſpürt. 

Wie er mich oft von meiner Jugend 

Durch frommer Lehrer Wort und Lehr 

Bewahrt vor mancher böjen Tugend, 
Dat ich zum rechten Weg mich fehrt. 

Doc) war mein Herze ſehr berdorben 
Und ein berfehrtes, böſes Ding, 
Ind was ih in der Schul’ erworben, 
Schätzt ich im Leben zu gering. 

Der Herr nahm mich in feine Lehr', 
Weil er mich bat fo jehr geliebt, 
Und führte mich durch Krankheit ſchwer, 
Vergab mir, wo ich ihn betrübt. 

Als ich erit zwanzig hat erreicht, 
Verließ ich meinen Heimatsort, 
Im zu bewahren das Wort „Geduld,“ 
Die Weisſagung und Chriſti Wort. 

Auf Reiſewagen einit fuhren ivir, 
Oſtwärts, und mancherlei Beſchwerd', 
Doch vorwärts war jtets das Panier 
Bu finden eine off'ne Tür. 

Nach achtzehn Wochen jchiwerer Fahrt, 
Wir fehrten bei Tajchfent dann ein, 
Ind freuten uns nach Menichenart, 
Dat; dies der Ruh'ort würde fein 

Doh Sailer Mlexander ftarb, 
O, welch ein Schmerz für unj’re Lehr, 
Nom Schlage dann getroffen ward 
Auch Raufmann, unfer Gouverneur 

Amar hatten wir an diefem Ott, 
Viel Krankheit, doch auch manchen Segen, 
Amölf Leichen nach des Herren Wort 
Als Grab» und Trauermal zu Tegen. 

Hat jchon auf unſ'rer eriten Reiſ 
Der Tod zwölf Slinder weggenommen 
Dur ungewohnte Lebensiveit, 
Doch jind bei Ihm ſie angefommen. 

So muhten wir dann Meiter ziehn, 
Meil andere Negenten 
Nicht wußten, was da war geiche'n, 
Wir unire Blicke lenkten. — 

Ins Ausland, nach Buchara Hin, 
Den Bergungsort wir dachten, 
Doch durch des Emirs feigen 
Sie furchtſam uns bewachten. 

Bon Rußland uns geraten 
Nah Chiva Bin zu geben, 
Der Chan ſei nicht jo wild geart, 
Der mürd’ uns gerne jehen. 

Da mußten wir duch Wüjten ziehn, 
Da feine Wege waren, 
Und nach fo mander Angjt und Müh 
Nur Wiüftenichiffen fahren. 

Da gings auf Kähnen weiter fort 
Den Amudar hinüber, 
Bis mir an unſerm Ruheort 
froh landeten, ganz munter, 

Mir hatten viel zu leiden dort, 
Von Raubvolk der Turfmännen, 
Sie itahlen Pferd' und Kühe fort, 
Auch Geld fie wollten nehmen. 

Da3 war der Ort, da mir 
Der Herr mein Weib beichteden, 
Und aud) bis jeßt allhier 
Mir treu zur Seit’ geblieben 

Ein Teil der Unfern ging bon bier 
Dum Land der Kreibeit bin, 
Bei unfern Eltern waren mir, 
Amerika tvar nicht der Sinn. 


Sinn 


ward 





Auch fonnten wir nicht bleiben dort, 
Das Ende abzuwarten, * 
Der Chan bracht’ uns von dieſem Ort 
3u feines Bruders Garten. 

Trotz mancher Täuſchung und Bejchiverd 
Wir noch acht Jahr’ Dort wohnten, 
Jetzt jagen wir zu Gottes Ehr', 

Daß er die Treue lohnte. 

Mein’ Eltern und drei SKindelein 
Dem Schoß der Erd mir weihten, 
Doc hoffen wir einjt im Verein 
Mit ihnen bejj’re Zeiten. 

Mit drei Ramilien von allda 
Wir Ak-Metſchetj verließen, 

Wir gingen nach Umerifa, 
Auf Hindernis wir jtiegen. 

Cholera und auch Quarantän 
Traf uns jchon vor dem Kajpiiee, 
Und mancher mußt ichnell von hier gehn 
Mit großer Angjt und inn’rem eh. 

Durch Gottes Schuß und feine Gnad’ 
Kir mwohlbehülten famen au, 

Wo einit vor 12 Jahr’ unfer Pfad 
Sich lenkte auf die ſchwere Bahn 

Nach jieben Monat Wartezeit 
Kir wieder meiter gingen, 

Und war noch) mancher Stampf bereit 
Durch Krankheit und Durch andre Dinge. 

Ein jchweres Los ward uns bereit 
In dieſem freien Yande, 

Knechtſchaft und ſchwere Wrbeitszeit 
Uns ungewohnte Bande. 

Doch twunderbar hat uns der Herr 
Erlöft von dieſen Stufen, 

Weil wir nach der Apoſtel Lehr’ 
Zur Freiheit find berufen, 

Nun bat der Herr in dieſer Welt 
Aus lauter freier Gnaden 
Gin ſchönes, neues Heim gejchenft 
Ind bewahrt vor großem Scaden. 

Nun gib, o Herr, dab unſer Pfad 
Uns führ' den Weg zum Himmel, 

Wo wir dann rühmen jeine Gnad, 
Und frei vom Weltgetümntel. 

Noch manches wäre zu erwähnen, 
Doc hätt’ ich’3 dann zu lang gemadt, 
Vielleicht dochwohl nicht alle denen, 
Die’3 ſelber haben durchgemacht. 

Jakob Nanken. 








Hilfswerf-Notizen. 
(Seleitet von Levi Mumam) 


Slawgorod, im März 1925. 
Kombinierter Arbeits-Bericht and Beſchrei— 
bung nad Moſſib 137. 


Unfere Hauptaufgabe für Februar war: 
auf der im Januar gejchaffenen Grundla 
ge den Betrieb der Spinn- und Webear- 
beit fräftig zu entwideln. Wir haben die 
uns geitellten Ziele erreicht. 

Ausſpeiſung. Die Brotfrage iſt ſchärfer. 
Sie iſt am ſchärfſten in Pawlodar. Wir 
ſahen uns gezwungen in Pawlodar auf 
die 2. Kategorie 20 Proz. mit Pajock zu 
befriedigen, um den Viehbeitand zu fchonen 
und die Ausjaatmöglichfeiten nicht zu arg 
zu befchneiden. Denn wir betrachten unſere 
Arbeit bier dodh immerhin mehr vom 
Standpunfte des Wiederaufbaus. 

In der Slawgoroder Anfiedlung it im 
allgemeinen die Brotfrage nicht jo Eritiich, 
wie in Rawlodar und Gljaden. Die Rund- 
reife hat mir aber gezeigt, dat vom Stand: 
punfte des Wiedermifbaus, auch bier die 


Ausfpeifung nicht eingeitellt werden darf. 
Die Eindrücde, welche die 7 abachalte- 
nen Berfammlungen und die Hausbefuche 
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von 67 Familien machten, geben nicht was 
Neues zu den Pawlodarar Schilderungen. 
Alle „für“ und „wider“ abgeſchätzt, ſpre— 
chen zu Gunſten der Fortſetzung unſerer 
Ausſpeiſung. Hätte die Anſiedlung einen 
Ausweg gewußt, hätte ſie kleine Ausſicht 
gehabt, allein fertig zu werden, ſo wäre 
ein Teil der Kolonien, Dank der Anwen 
dung unſerer Zwangsmittel beim Spinnen 
und Weben, aus unſerer Liſte ausgeſchie— 
den. Da wir aber nur einen Fall konſta 
tieren können, nämlich von Nikolajewka — 
Slawgoroder Woloſt ſo ſpricht dieſer 
Umſtand dafür, daß die Ausſpeiſung fort 
geſetzt werden muß. Die Dörfer fügen ſich 
allen Verordnungen, um die Möglichkeit, 
Saatvorſchuß zu erhalten, nicht unmöglich 
zu machen. 

Einige Abnormalitäten in der Ausſpei 
ſung auf die ich in Pawlodar, als auch 
in Slawgorod ſtieß, ſind abgeändert. Da 
bon zeugen die eingeſandten Protokolle. Sch 
babe es garnicht gedacht, dab das ersiehe 
riſche Brinzip Jo durchichlagend auf die An 
jiedlung wirfen würde. Wenn wir uns ver 
anlaßt faben, in Pawlodar die 1. Katego 
tie ganz und von der 2. 20 Proz. zu be- 
friedigen, fo jaben wir in Gljaden mit 10 
Proz. von der 2. Kat. auszufonmen. 

Sn Slawgorod erbalten alle Dörfer, die 
in unferer Liſte ſtehen, voll auf die erite 
Kategorie. 

Verſchiedene Dörfer erhalten auch auf 
die 2. Kategorie von 3 bis 10 Proz. Ein 
Dorf mit 15 Proz.. eines mit 20 Proz. 

Berdienitmöglichkeiten find jehr wenig. 
Dazu macht die knappe Kleidung diefe fait 
unmöglich, befonders im Winter. 

Familienzuſtände aus den befuchten Fa 
milten zu beichreiben, unterlafje ich. Er- 
tens würde ich mich mur wiederholen, zwei 
tens fönnen als Illuſtrationen verfchiedene 
beigelegte Berichte dienen: Von Petkan, 
Harder und einzelnen Bevollmächtigten. 

Der Dezember war der Eonferierende, 
der Januar war der grundlegende, der 
Februar war der erzengende Monat in der 
Spinn- und Webearbeit. 

Wenig Nusficht, wenig Hoffnung auf 
Erfolg batte uns der Dezember geboten. 

Der Januar war gewect, der Wille be 
lebt; das Publifum hatte den Weg der 
Selbitaushilfe erfannt, und betreten. Da- 
bon zeigten die Spinnituben. Der Februar 
zeigt einfach einen Eifer im Betriebe. E3 
it intereflant, in den Spianituben zu ver 
weilen. Die Unterhaltungen mit den Spin- 
nern laſſen in die Tiefe der Seele bliden. 

Wenn Ste diefen Bericht geleien ha— 
ben, dann erteilen Sie uns die Erlaubnis 
in den Dörfern, wo man mit 100 Arſchin 
fertig iſt, zu der Verteilung zu fchreiten. 
Die Leute halten jtändig darum an. Kein 
Wunder, fie find nadend. Der Munich, fich 
und die Rinder zu befleiden, fpornt jo man: 
de Mutter zu emiiger Tätigfeit an. Der 
Familienvater wieder, vertritt die Haus— 
frmı in ihren Pflichten, in der Hoffnung, 
mit Saat ausgeholfen zu werden. 

Im Januar Monat fonnte man fi 
für das Zufammenarbeiten in Spinnitu- 


Mennonitijde 


3. Juui. 
ben noch nicht jo recht begeiſtern. Verſchie 
denjte Bejchwerden wurden angeführt, Ich 
konnte aber nicht darauf eingehen, die Mol. 
le in die Hänſer zu geben, zur Regel zu ma. 
chen. Als Ausnahme habe ich diejen Mo: 
dus ſtehen gelajjen. Wir haben ja folde 
gamilien, wo es abjolut nicht anders geht, 
Eine nie geahnte Wirfung auf den Werde, 
gang in den Spinnjtuben. Wenn nun der 
Direftor ſelbſt ſolchen Beſuch machen fol. 
te,? — 211 

Im Februar Monat hat die Stimmung 
Plat gegriffen; nur in Spinnftuben. Die 
Arbeit bejchiet mehr, der Draht wird ega. 
ler, das Zeug folglich beſſer. Das behaup. 
ten die Spinner. 

In den vorderiten Neihen auf Slawgo— 
rod ſtehen mit der Spinn- und Webcarbeit, 
die 6 Dörfer der Troiſikojer Wolojt, Geor- 
giejeiwfa, Schönthal, Markowka, Chortiga, 
Friedensfeld, Ebenfeld; in Pawlodar — 
Sofiejewka. 

Bon Gljaden werde ich im nächſten Mo— 
nat berichten. 

Die Webeſtühle haben ſich gemehrt. 
Mein Vorſchlag — jedes Dorf ein Webe— 
ſtuhl wird ſcheinbar durchgeführt. 

Der Umſtand, daß A. MER. für die 
Webearbeit nicht zahlt, auch unter Feiner 
Bedingung frei gibt, vom Zeug etwas für 
eben auszugeben, führt dahin, daß die 
Semeinden auf Sefamtfoiten einen Webe 
ſtuhl anlegen. 

Eine Anſpornung in dieſer Richtung 
gab der Umitand, daß mir betreffend der 
Baummolle den Dörfern den Vorzug ga: 
ben, welche in ihrem Dorfe jelbit den Stoff 
verweben. Wir hoffen, daß bis zum Ein: 
treffen der zweiten Partie Baumwolle, gar 
manche Dorfsgemeinde einen Webjtuhl wird 
angelegt haben, um auch von Baumwolle 
zu profitieren. 

Aus den heute an Sie abgeſchickten 
Muftern, werden Sie fich überzeugen, daf 
der Stoff, weldder Baumwolle zum Län— 
aedrabt bat, bedeutend beifer ausfallt. Er 
it auch dauerhafter. Und wenn es kommt 
zum lien, dann läßt der reine Wollen: 
itoff die Flickerei nicht zu. 

Zu folder Annahme 
meiſten lafonijchen Berichte. 

Als Vertreter des Diitrifts muß id 
eber, ohne der Anftedlung ein Kompliment 
jagen zu wollen, dabei jtehen bleiben, daß 
die Anſiedlung (der arme Teil, der ſich un- 
jeren Mnordmungen fügen mu), auf die- 
ſem Gebiete Fortichritte gemacht hat. 

Man darf nicht vergefien, mit was für 
einem Schlage von Rubliftum man 68 zu 
tun bat, wieweit deifen Begriffspermögen 
über Reinlichfeit und Gegenleiſtung reicht; 
man darf ferner auch nicht außer Acht laſ— 
fen, daß durchfchnittlich genommen, unſere 
Bevollmächtigten jehr wenig Schriftiteller: 
talent beißen, um in ihren Berichten aus: 
führlich zu fein. 

Abgeſehen von den Berichten, muß ich 
auf Grund perſönlicher Unterſuchung feſt— 
ſtellen, daß die Bevölkerung auf unſere Re— 
geln reagiert hat und noch reagiert. 


berechtigen die 


Zum Durchführungsmemorandum Nr. 
6 beſonders in den Wintermonaten gehörte 
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nicht eine große Kunit, oder viele Kunſt, 


wie man's nimmt. 

1. Wäſchetag kennt ja beinahe fein Ar 
menhaus, weil Fein Stück Wäſche da iſt. 

2, Betten an die Yuft bringen iſt eben 
falls nicht gut D durchführbar; eritens jind 
faft feine, zweitens iſt es im Winter nicht 
zu machen. 

3, Die Einſchüttungen auswajchen: na 
das haben ja einige gemacht, wo die Fa 
den noch jo viel zufammenbielten; aber ich 
bleibe bei eincr einzigen Bemerfung: die 
Federn wären in Süden, wenn ſolche da 
find, wegzutun, und die Lumpen von Cin 
fhüttungen zu verbrennen fanıt allenı Un: 
geziefer. Bei aller Vorſicht bringe ich von 
einer Rundreiſe doch meiſtens etliche von 
diefer Sorte mit. 

f. Badungen vornehmen außerhalb Des 


Haufes ift im Winter recht ſchwieriqg, weil 
feine Oberkleider vorhanden ſind. Doch 


wird es in den Dörfern praktiſiert, daß das 
Publikum von andern in die Badeſtibe 
gefahren, und nad) den Reinigunsprozeß 
wieder zurittgeitellt wird, Dielen Betrieb 
unterhalten einige Bevollimächtigte. 

5. Eine jo allgemeine Schweinerei in 
den Häuſern treffe ich auch nicht mehr. 
Mehr Betrieb bat der Beſen doch ſchon be 
fommten. Und wenn ich ins Dorf fomme, 
fegen ſie Jicher. 

Gegenleiſtung fire Bajock ſtößt auch nicht 
mehr jo auf Hindernifje. Anfänglich hatten 
wir Fälle zu verzeichnen, wo ein und das 
andere Torf Verſuche machten, auch ohne 
Segenleiltung pajockberechtigt zu bleiben. 
Ich bin jpeziell in jolche Punkte gefahren, 
und babe dort die Fragen direft jteilen 
müſſen, wollt ihr, oder? Man bat jic) 
immer noch des beifern beſonnen. Einzel 
fälle von Ausschluß find aber vorgefonmmen 
Eogar jett beim Weben fommten ſolche 
Falle vor. 

Es iſt ja in den Wintermonaten wenig 
oder fait Feine Möglichkeit da, Gegenlei 
ftung zu verlangen; aber bei der Spinn 
und Webearbeit kann jeder was tun. Es 
find aber ſolche da, die auch in diefer Be 
ziehung für fich wollen arbeiten laſſen. Die 
fe fallen aus der Liſte heraus. Für ſolche 
Fälle haben die Teilnehmer in den Spinn 
ftuben ein wachſames Auge. Da wird es 
wohl kaum einem Erzbummler gelingen, 
fih auf Koften anderer, einen Anzug an 
äulegen. 

Die Beſchaffung don Wolle war eine 
Zeitlang recht ſchwierig; die Herbſtwolle 
var weg, die Schur aber der Nälte halber 
nicht gut möglich. Nest, nachdem die Sonne 
Ihon höher geht, fängt man an, die Scha 
fe zu ſcheren. 

Der Preis ſpielt auch eine Rolle. Wir 
hatten den Marinmum Preis auf 45 Non. 
gelegt. Diejen Preis überichreitten wir 
nicht. Sobald wir würden erlauben, höher 
zu geben, würde mai Feine Grenzen fin— 

Wir haben einen Limitpreis einge 
führt, Und man schicht ſich dazu. Wir pre— 
digen, daß jeder Moflenlieferant, der fein 
olle an uns verfauft, mithilft, und was 
er die Wolle nach feiner Meinung zu bil- 
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lig abgibt, 
Man bat aufgehört, 
jaggebiet für Schundware zu 
Fin großer Teil der Bevölkerung befrad) 
tet dieſe Arbeit ihon als einen Million: 
zweig. 

Wie wollen wir die Wäſchenot liquidie 


die A.M.R. als Ab 


ren? Maſſenhaft Familien baben Terme 
Semden, feine Xaden, feine Sandtücher, 


iiberhaupt feine Wäjche. Nie hat die Haus 
frau Wäjchetag.: 40 Proz. von der Anjted 
fung baben Zeine Semden, Unterhojen. 
Ebenſo ſchlimm jteht es mit den Betten. 
Zur Illuſtration werden Einzelberichte die 
nen. 

Ich, als Vertreter, der die Lage kennt, 
halte an, eine anitändige Summe zur Be 
ichaffung von Wäſcheſtoff und Bettzeug zu 
allignieren. 

Sch komme in jeder Spinnitube in der 
Unterhaltung mit den Frauen auf das 
Wäſchethema. Selten eine rau, melde da 
jagen fann: ich babe noch ein Hemd. Auch 
nicht ausnahmsweiſe weiſt die Spinnſtube 
eine Mutter auf, welche ſagen Tann: mei 
te Familie kann jich noch in Beten legen. 
In der Pegel iſt Strob das Bett, der Mut 
terrock die Dede. 

Mich interellierte die Frage ob deu 
Mensch daran gewöhnt werden Fam, ganz 
nackend jich zur Ruhe begeben auf Deu und 
auf Stroh? Bei diejer Frage perlen über 


mancher Mutter Wangen Tränen. Auch 
eine Antwort! 
Nur derjenige, der, ſo wie ich, beſtän 


dig und direft in Berührung mit dieſer 
stleidernot kommt, bat eine richtige Tor 
itellung bon joldyer % Lage. 

Möchte ſich ein jeder, der nicht in ſolcher 
Lage ſteckt, jich einmal Zeit nehmen, und 
io aut es gebt, ſich in ſolche Lage hinein 
denken. Das Reſultat würde fern, daß noch 
manche Gaben fließen würden. 

Ich wünſche aufrichtig, die Möglichkeit 
zu haben, nach beendeter Tätigkeit hier im 
Sibirien, eine Rundreiſe in den’ Zentern 
unſerer Spender machen zu ditefen, unt an— 
mal mündlich in Form von Vorträgen dus 
jelbit durchlebte Elend, weiter die 4koße Ye 
deutung der Spenden zu jhildern. 

Nun, vorläufig bin ich bier. Der Blja 
derer Rajon will ihren Bertreter ſehen. 
Nach einigen Tagen trete id) die Reife an 
durd) dieſen Rayon. ES gibt ca. 300 Werit 
pro Pferd per Schlitten zu machen. 
Durd) führung der Memorandum 5 u. 6. 

Die Sunmtierumg,der Berichte von den 
Dörfern ſeit Auguſt Monat iiber 
dung unferer Memorandum No. 5 und 6 
machen unwillkürlich den Emdrudf, als fü 
me e8 der Bevölkerung und der Diitriftoer 
tretung hauptſächlich darauf an, fich an ei 
ner gewiſſen Formalität genügen zu laſſen: 
die wirkliche pradtiiche Durchführung aber 
jei Nebenface. 

Mie ich Schon einmal früber bierütber 
ichrieb, dab die Durchführung diefer Me 


morandums nicht fo bemerfbare, auffallen: 
de Refultate zeigen werde, jo finde ich es 
auch heute noch fo. Doch kann ich heute ſa— 





das tut er für den Nadendenn. 


betrachten. 


Aniven-, 


11 
gen, dab doc ſchon mander zur Zeibiter: 
kenntnis hierin gefonmten it. 

ndererieits dürfen wir auch immer 
nicht vergeiien, mie ſchwer es ilt, 
wenn feine Betten, feine Wäſche, Feine Klei— 
der da jind, dann die Notwendigkeit, die 
Nützlichkeit einer Gegenleiſtung für erhal- 
tene Gaben und die Beobachtung aller Rein. 
lichfeitsregeln zu begreifen. 

Andere Lebensanſchauungen werden 
aud) wieder einjegen, wenn die Armut wird 
liauidiert jein. Arm und arm — ein ſehr 
dehnbarer Begriff. 

Geſundheitszuſtand: Chroniſche Uebel 
ſind recht viel: beſonders verbreitet iſt die 
Trachomatkrankheit und der Rheumatismus. 
Paufig tobt man auf Mtraße, 
iten ſind zu erwäh— 
nen: Typhus, Pocken, Maſern und Diph 
theritis. Momentan herrſchen dieſe Krant 
beiten noch mehr in gelinder Form doch 
werden die Sterbefälle haufig. 

Aerztliche Silfe iſt in den Dörfern fei- 
ne. Div Anſiedlungen find zu ſchwach, Merz: 
te zu balten. Ein manches Leben fönate 
wohl erhalten werden, wäre -rechtzeitig ärzt— 
liche Silfe Da. 


wieder 


ri 


son aluten Krankhe 
» IN 


Doch wenn die Armut ihren Willen ba: 
ben ſoll, So it auch der Mangel an ärzili: 
der Silfe am Platze. 

Schulen: Das Schuliweien liegt im Ar: 
kann kaum ſchlimmer werden. Die 
wenigſten Schulen ſtehen int Schulnetz. Die: 
ter Umſtand iſt gegenwärtig für die Be: 
völferung von aroßer Bedeutung, denn die 
Schulen, welche im Netze ſtehen, werden von 


gen, es 


der Regierung Bere en, welche außer: 
halb ſtehen, müſſen bon den Gemeinden un: 
teriiait Inrcen 

zuden iſt es Für die Dörfer, welcher 
Zchulen nde im Netze ſtehen, nut Schwie— 
rigkeiten berbunden, Ihre Schulen in Be— 
trieb zu jenen. Wenn man den Kandidaten 
auſtellt, welcher von der D. Sektion sorge: 
ſchlagen wird, ſo darf jo ein Dorf ſchlich— 


lich einen Lichthunkt eröffnen, aber alle Un: 
folten auf ſich nehmen. Biele Dörfer find 
materiell fo berunter aefommen, daß fie 
ſolche Ausgaben nicht tragen fünnen, und 
die — bleiben ohne Unterricht. 

Die Lehrerſchaft hier am Orte iſt, was 
Bildung und Pädagogik anbelangt, ent 
ichieden nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe. 

Mie fich nur die Gemeinden daran ge— 
wohnen können, dab ihre Kinder ohne 
Schule bleiben? Tiefer Hebelitand ruft in: 
einigen Eltern Nuswanderungsbeitrebun- 
gen wach. Ich Tage mit Abficht „bei eini- 
gen“. In mir bat’s ein wehmütiges Ge— 
fühl wachgerufen, diefe Gleichgültigkeit 
iiber die Zukunft der beranmachienden Ge— 
neration. 

Mas fünnen wir für die Schulen tun? 
Ob ich nicht voreilig geantwortet: „Wir 
können helfen nnd mitten helfen?“ Ich 
kann mich wirklich in dieſer Frage noch 
nicht zurecht finden. 

American Mennonite Relief 
J. N. Wittenberg, 


Tiitrift Vertreter, Sibirien Diitrikt. 











Fremde und Heimat. 


Im Kleinen Zimmer fite ich allein 
Noch wach bei meiner Lampe Schein. 
Die Meinen fchlafen fchon im jelben Zim— 
mer. 
Des Tages Arbeit hat fie müd' gemadıt 
Viel ward geſchafft, geforgt und durchge— 


dacht 
An diefem Tag, — mie geitern, und mic 
immer. 
Mein Jüngster lag nur kaum, — da 


Ichlief er ſchon. 

Schlaf’ wohl, ſchlaf' wohl, mein heißgelieb 
ter Sohn! 

Du bijt jo jung und mußt fo ſchwer ſchon 
ſchaffen. 

Heut' ging er ernſten Schrittes hinterm 
Pflug 

Von früh' bis ſpät; 
genug. 

Er mar fo mid’. Seid ſtill, und Takt ihn 
ſchlafen — 


Er lächelt. — Ach, vielleicht ſieht er tm 

Traum 

Vor unſſrer Haustür den Akazienbaum, 

Oder den Hof, vom Sonnenlicht durchflutet, 

Auf dem er noch vor furzer Zeit gefpielt, 

Auf dem er ſich fo froh, fo Frei gefühlt, - 

Wo unter Mörderhand fein Bruder einit 
verblutet. 


Mein Jüngſter ſtöhnet; — er träumt 

wohl ſchwer, 

Welzt ſich im Lager hin und ber. 

Vergangenheit, fo voller Seligkeit, 

D Seimat, Seimat, meiner Sehnſucht Ziel! 

O Heimat, die in Mörderhänden fiel! 

Tu armes Land voll Seufzer, Tränen, 
Beiden. 


Ein dunfler Schatten Tiegt auf jenen 

Rand, 

In dem mein Raterhaus, 
Wiege jtand. 

Wann wird es licht? Wann kommſt, » Serr. 
Du wieder? 

Zum Simmel fübrit Du ſegnend 
hinauf, 

Und feaned kommſt Du wieder; Serr darauf 

Harrt ſchon fo lang die Menge Deiner 
lieder. 


Mein Jüngiter atmet tief, — er ruht. 
Vergeſſen iſt des Tages heiße Glut; 
Dem lichten, kühlen Morgen ſchlummert er 
entgegen ... 
Der Morgen kommt, an dem das Dunkel 
flieht, re 
Der Tag, dutch den er feine Furche zieht 
Und harret jtill auf Gottes reichen Segen. 


Mein Sohn, nicht immer wirft du fremd 
hier fein. 


— nun but er ganz 


mo meine 


einſt 


Folgt erſt der Ausſaat Wachstum und 
Gedeihn. 

Dann wird zur Heimat dir die Fremde 
werden. 


Wir ſä'n auf Hoffnung. Iſt die Ernte da, 

Dann jauchzen mir dem Lamm „Salleluja“, 

Und Seimat iſt uns dann die ganze Erde. 
3. 9. Sanzen. 
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Rechenſchaftsbericht 
über Einnahme und Ansgaben auf meiner 
Reiſe durch Kanada nnd die Bereinig- 
ten Staaten. 


In Nöächſtſtehendem möchte ih einen 
möglichit genauen Rechenichaftsbericht über 
die bei meiner Reife durd Kanada und 
durdy einen Teil der Ver. Staaten einge- 
kommenen Gelder zur Arbeit für d. Emi— 
aration aus Rußland geben. Dabei muß id) 
jedod; bemerken, da nicht alle Spender 
ihre Gaben bier quittiert finden werden 
weil nicht alle gelegentlich meiner Vorträ 
ge gefammelten Gelder durch meine Hände 
gingen. Einige Gemeinden ſandten ihre 
Spenden an die Emergency NWelief Co 
million in Newton ein, und ich quitfiere 
dieje Gelder zum größten Teil als von die- 
ſer Comiſſion erhalten. Außerdem kann ic 
nicht die Spenden in die Bilanz nehmen, 
Die mir für meinen perjönlichen Gebraud) 
zur Verfügung geitellt wurden. Eine grö 
Bere Summe ($69.95) erhielt ih aus der 
nollefte, die der Chor der Emmausgemein- 
de gelegentlid; des Vortrages eines Diter 
oratsriums erhob. Außerdem erhielt ich 
Spenden bon einzelnen Perionen, die nicht 
genannt jein wollen. Von mir berfönlich 
aus danke ich allen denen, die mir perſön— 
[ich mitgeholfen haben. 

Sur Arbeit für die Emigration aus 
Rußland wurde von allen Gemeinden, in 
denen ich mit Vorträgen dienen durfte, bet: 
gelteuert, und im Namen der Immigran 
ten bier und der leidenden Brüder drau 
ben danfe ich hiermit allen Gebern fiir da3 
Wohlwollen, das fte ung nit nur in Wor 
ten, fondern Durch meitgchende Opfermil- 
Iiafeit beiwiefen haben. Gott Iohne es Euch 
und ſegne die Gaben, damit durch Diefelben 
vielen aeholfen werde. 


Gingefommteen. 

1. Märg Gemeinde Eigenheim $ 10.75 
"2 Roithern 13.00 
3; Yaird 17.123 
2. ZTiefengrund 35.71 
3. Waldheim 11.85 
d. Hepburn 40.00 
B:” £ Dalmenn 11.85 
u © z Borden 17.60 
:T * Steinbad 60.15 
22. ” . Vineland (M.B.G) 22.15 
a. = Rineland (M.) 3.00 
36,” Mountain Lake 18.60 
1 7 Bethel, M. —L. 25.47 
9 2, Mr. 9. Schröder 25.50 
a Gem. Salem,S. D. 45.28 
29.," E Bridgewater 419.03 
30. ” — Bridgewater 4.00 
20,” * Silver Lake 16.58 
81.” 1% Rreeman 22.06 
1. April ä Beihesda 41.50 
 < 2 PBrudertal 23.00 
Br; ze Bethel 55.09 
re © Neu⸗Huttertal 28.60 
d. u NeusHuttertal 

Sonntagsichule 15.00 
? Suttertal 23.01 
14. ” * Gnadenberg, Kani. 34.00 
3 A f Salem=Zion 68.00 
I Newton 10.00 
Eu: Lehigh 8.85 
BE” ‘ Siflsboro 15.00 
25. ” r Siſt. A. Sana, 

Hillsboro 5.00 





3. Juni 


20.” Emergench Relief 
Commiſſion 100.09 

26. ” Rev. 3. Studo, 
Moundridge 50,00 
25. Febr Winnipeg 18.00 

21. ; Immigrantenkomitee 

10.00 
Bilanz 3959.63 


Ausgegeben. 


Verichtedene Fahrkarten 5144,32 
Serprlegung und and 62,73 
Beichafrung des Paſſes 24,00 
Meine Zagegelder f. 21» Mon 187,00 
Un die Board in Roſthern abgeihidt 541.8 

Bilanz 5909,83 


Waterloo, Ont. 23. Mat 1925, 
Prediger Jacob 9. Janzen, 
55 Ehurd St. 


Hepburn. 


Sask 
Allen Leſern meinen herzlichen Gruß mit 
den Worten: „Gott iſt die Liebe!“ 


Nach 3-jährigem Arbeiten mit der Auswan— 
derung, hat Gottes Liebe und Barmherzigkeit 
e3 ermöglicht, unferen Wunsch zur erfüllen. Es 
wird mandem vielleicht michtig fein, und uns 
jelbit find die Wege des Herrn oft erfreulid 
geweien. Ein leichter Zug ging uns durd das 
Innerite des Herzens, wirklich in Amerika zu 
jein, Dem Herrn die Ehre Dafür! 

Möchten allen freunden und Belannten die 
Nachricht bringen, dab wir aus Neu-Samara 
Buſulukow Kreis, Bott Pleſchanow, angelom: 
men jind. Meine liebe Frau it eine geb. Marg. 
Plett, Tochter von Jakoh Jul. Blett von Hir: 
ſchau, jest Neu Tamara, Dorf Kamenetz. Mei: 
ner Frau Mutter tit eine geb. Tochter Des Tob, 
Sperling, Hirſchau. Möchte gerne von allen Ver: 
wandten willen, two fte ſich aufhalten. Auch ven 
Joh. Abrams von Margenau, möchten wir hö— 
ren. Zie var meiner Fraus Mutter Halbſchwe— 
iter. Na, die Eltern wohnen in Neu-Samara, 
Dorf Mamenet, Boit Pleſchnanow. Ste möch— 
ten and) gerne nach Amerika, aber die Mittel 
nicht aus, Wir find danfbar, daß mir 
haben können die Hilfe entgegennehmen, und 
auf Koiten der Board übernefahren iverden, wel⸗ 
che wir To ſchnell wie möglich wollen abazablen. 
Die Geſchwiſter in der Hepburner Gemeinde 
haben ich beteiligt nach allen Seiten hin. Wir 
dürfen wohl janen: „Wir haben nie Mangel 
gelitten, ımd doch haben wir oft ein Schnen 
ach einem Heim aehabt, was wohl allen be 
fannt fein wird, die eingetvandert find, An den 
Bedürfniſſen unſerer Familie haben ſich be 
ſonders beteiligt Geſchw. J. Schmor, D. Zchmor, 
. Schmor, I. Voth und noch viele andere. Als 
len danfen wir im Namen des Herrn. Der Herr 
vergelt 5 Euch allen! Werdet nicht müde, Gutes 
zu tum allen, die es bedürfen. Auch Kleidung 
haben wir ſchon erhalten, fo dat wir dürfen 
int dein Verfammlungen der Kinder Gottes fein, 
wenn auch das Leben oft ſchwer ift. Meine Ites 
be Frau will auch noch nicht immer recht ge: 
nefen von der ſchweren Reiſe, aber jeßt, Gott 
ſei Dant, darf ſie ımier der Kinterſchaar ber 
weilen und die nötige Arbeit tun, und ich kann 
mein Tagelohn auf verichiedenen Stellen ver: 
dienen. Ja, wie wohl tit es, wenn's möglich if, 
eigenes Brot zu eſſen. Jeder diene mit der 
Gabe, die er empfangen hat, es ſei in Erflä 
rung des Wortes Gottes, oder tvie e3 auch) fei, 
es joll zur Ehre des Herrn geran Iverden. 

Ein Bruder in Rußland der in der Heils— 
armee arbeitet, ichrieb eines Tages Folgende 
Worte: „ES geht dem PBeter nicht aut ‚aber & 
iſt ihm gut.” —und das bat wohl mander er 
fahren. Du Jüngling: „Siehe die Lüſte der 
Nugend, und jage na F 


langen 


ch der Gerechtigkeit!“ — 
Wünſche allen Leſern, auch dem Editor, die 
beſte Geſundheit und Gottes Segen. 
G. A. Peters. 
(Zionsbote möchte kopieren.) 
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. 
Die Wolfe. 
(Bon Dr. phil. Peter Epp.) 
Fortſetzung.) 
Anna hielt ſeine Hand feſt 
- „Zu e8 nicht, Papa, ich bitte Dich, tu es nicht!“ — 

— „Barum nicht? Meinft Du, jenes Wort ift genug? 
Glaubſt Du, dab Gott auf diefe Weife zu ung redet?“ — 

— „sch weiß nicht! Aber ich bitte Dich, tu es nicht!“ — 

— „Dod), ich tu es!“ 

Er nahm die Bibel. 

— „Gott, Du biſt ein großer Herr, ein allmädtiger König, 
und ich bin nur ein Wurm vor Dir. Sürne mir nicht, daß 
ich Dich noch ein einziges Mal beunruhige. Ich frage Did: 
Was ſoll ich tun?“ 

Er öffnete haſtig die Bibel, las und ſank mit einem 
lauten Nuffchrei ohnmächtig zu Boden. Die Stelle lautete: 
Sondern du halt uns mit Zorn überſchüttet und verfolget 
und ohne Barmberzigfeit erwürget. Du halt did; mit einer 
Wolke verdedet, dab fein Gebet hindurch konnte (Slagelie 
der 42. 43.) 

4, 

Auf einem einfaden mit Stroh gefüllten Bretterwagen 
verließen fie das Gut. Da Sich die Tochter weder vom Blei— 
ben, noch von der Flucht Rettung verfprechen konnte, er: 
Ihrad jie auch kaum, als ihnen etiva drei Werft hinter dem 
But ein bewarfneter Reiter entgegen kam. E3 war der be- 
rüchtigte Banditenführer „Bater Pravda“ mit dem hölger— 
nen Bein, der ſich durch feine kaltherzige Grauſamkeit aus— 
zeichnete. 

„Holla, Freund!“ rief er. „Salt mal ein bißchen!“ 

Nachdem er jein Pferd hinten angebunden hatte, kletter— 
te er jhiverfällig in den Wagen, drängte die Tochter grob 
vom Strohſack, auf dem fie neben dem Water ſaß, ergriff 
die Keine und ohne ein Wort zu jagen, lentte er aus dem 
Sauptiwege auf die Wieſe, die mit ſpärlichem, fait vertrod 
neten Gras bededt war 

- „Wohin willit Du?“ riet S. ängſtlich. „Wir müſſen ge 
rade aus bier!” 

„Rein, nein, mein lieber Freund,” ladjte der Bandit 
‚Wir müſſen gerade bierber.“ 

S. verfuchte ihm die Keine aus den Händen zu reißen 
Ein träftiger Stoß genen die Bruſt warf den Traftlojen Al— 
ten ins Stroh zurüd. 

— „Früher gingit Du immer dahin, wohin Du mwolltelt,“ 
böhnte Bravda. „Auch Deine Arbeiter mußten immer da— 
bin gehen, wohin Du wollteit. Mber diefen letten Gang Dei- 
nes Qebens, den Niftiere ih Dir!” — 

— „Rillit Du mich umbringen ?* 

— „Was denn jonit? Nicht weit von bier iſt ein ftilles Plätz- 
hen, die Wolfsichlucht. Du kennſt fie. Sch möchte wohl wil- 
jen, wer Did; dort aus meinen Händen entreiken fönnte.“ — 
— „Ich hab Dir doch nichts getan, Pravda,“ flehte S. „Was 
fann Dir mein armes Leben belfen? Zah uns doch fahren, 
id) bitte Dich!“ 

Er fahte die arohen, rauhen Hände des Banditen und 
ftreichelte und tätichelte fie. 

— „Lieber Pravda, laß uns los! Ja? Du?” — 

Prapda ſchaute ihm jpöttifch zu. 

— „Mach nur weiter. Mir iſt daß ganz neu, daß man fo 
zärtlid) zu meinen Händen ilt.“ — 





Meuuonitiide 


Ruudſchan 


— „Die dieſe Nacht unſern Nachbarn umgebracht haben,” 
lagte Anna. 

Der Bandit lachte. 

„Ratürlich war ich dabei. Aber felbit Hand angelegt hab 
id) diesmal nicht. Sch bin jegt nämlid ein großer Herr, und 
meine Genojjen find gar flink zu ſolchen Dingen, braude 
nicht immer ſelbſt beizufaſſen.“ 

S. jtreichelte noch immer feine Hände. 

— „Nicht wahr, Du willit nicht immer morden, dies eine 
Mal läßt Du uns noch los, ja? — ja?" — 

Die Pferde gingen langſam über die holprige Wiefe, 
Ab und zu blieben fie ganz ftehen, bis der Bandit fie mit 
lautem Fluchen antrieb. &. verfuchte wieder die Leine zu 
schmen 

„sch darf in den Weg zurücdlenten, darf ich?“ 

Er neigte fi zu Pravda und fchaute ihm mit unter 
wiürfigiter Demut in die Mugen. 

„Zu läßt uns frei, nicht wahr?“ — 

Ein Schauder ergriff die Tochter 

„Siehſt Du dent nicht, Bapa, dab er feinen Spott mit 
Dir treibt?“ — 

Der Bater achtete nicht auf fie. Er rückte näher und ver 
lichte auch die Wangen des Banditen zu berührten. 

„Biſt Du nicht auch ein Menſch, Haft Tu nidyt audy ein 
Herz in der Bruſt?“ 

Pravda ſchmunzelte 

„Wenn ich Dich jetzt frei laſſe, und es fommt wieder al— 
les zum Alten zurück, und Du wirſt wieder ein großer, rei- 
cher Derr, wird es Dir dann nicht fehr unangenehm fein, 
dab Du heute fo demütig zu mi geweſen biſt?“ — 

„Nein, nein!“ rief &., „laß ung mur leben!“ — 

„Papa,“ fagte Anna ernit, „Ipridy nicht fo. Denk an Gott! 
Wir — müſſen — beute jterben!“ — 

Zum erjten Mal ſprach fie unverhüllt, fait ſchroff den 
Gedanken aus, mit dem fie jelbit fchon Iange vertraut war. 

-„ Sch will aber nicht,“ ſtöhnte S. „Das tut fo fchredlich 
weh, umgebracht zu werden. Du, Praoda, ich werde fchreien! 
Ichreien! Ich kann das nicht aushalten. Sch bin kränklich, ich 
hab ein ſchwaches Herz!“ — 

„D nein,“ erwiderte Pravda ruhig, „Du wirft gar nicht 
ichreien. Und die Kugel tut auch abfolut nicht weh. Mandymal 
allerdings quälen wir die Menſchen ein wenig. Wie heute 
Nacht Deinen Nachbar. Dann Schreien fie natürlid) fehr. Zu— 
letzt find fie aber noch immer alle ganz ftill geworden. Auch 
Du, mein Lieber, Iammentierit jest fehr, aber mein Ehren- 
wort: um eine halbe Stunde wirft Du ruhig umd ſtill dort 
unten im Graſe liegen und nicht mehr betteln und nicht mehr 
jammern und wird Dir gar nichts mehr weh tun. Xa, ja, 
es ift merkwürdig, wie ftill dann die Leute mit einmal wer- 
den, die kurz vorher fo aufgeregt und verziveifelt waren.” — 
— „Warum millit Du mich denn umbringen?“ rief &, — 
— „Weißt Du, was die Koſaken gejtern an unfern Bauern 
verübt haben? Dein Nachbar war dabei und frohlodte. Und 
er war geitern bei Dir, und Du haft auch frohlodt. O, wir 
wiifen alles! Darum! Uebrigens auch ohne das. Du jtirbft 
und fertig.” — 
— „Du darfit mid; nicht töten ch Habe diefe ganze Nacht 
zu Gott geichrieen, und er hat mir Rettung verfprodhen.“ — 

Pravda horchte auf. 

(Sortjegung folgt.) — 











Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem Der es hatte. 


Im Jahre 1895 hatte ich einen Anfall 
von Muſkel und inflammarvrifdhen Yihen- 
hatismus. Ileber drei Jahre lim ich wie 
nur die es verſtehen, die den Yihenmatıs- 
mus jelbit haben, Ich verfuchte Mittel über 
Mittel; aber die Yinderung war nur zeit- 
meilin. Schließlich fand idı ein Mittel, das 
mich völlig knriert hat: es find feine An- 
fälle mehr acfommen. Ich habe dieſes Mir- 
tel andı andern neneben, die am Rhenma— 
tismus fehr litten, funar bettlägerich wa- 
ren, einine von ihnen ſchon 70 bis RO Xah- 
re alt. Das Reſultat war immer dasfelbe 
wie bei mir. 





„Ich Hatte große Schmerzen als Blib- 
ftrahlen , die durch meine Glieder ſchoſſen.“ 


Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Xei- 
deude diejes merfwärdige „Dansmittel” 
wegen feiner merfwürdigen Heilkraft ver- 
Inden wurde. Sendet mir feinen Bent, nur 
euren Wamen und die Mdreiic mund ich 
idride end das Mittel frei zum Verſuch. 
Nachdem ihr es acbrandıt habt und ce fich 
ale das länaſt erwünſchte Mittel erwieſen 
hat, euch von eurem Rheumatismus zu be- 
freien, dann iender mir den Moitpreis, einen 
Dollar: aber veriteht mich recht: ich wi 
ener Geld nicht. es fei denn, ihr feid ganz 
nnd nar zufrieden es zu jenden. Iſt's nich 
biſlia fo? Barum nodı länger leiden, wenn 
Hilfe frei annehnten wird? Werichicht r» 
nicht! Schreibt nnch heute! 


Marf 9. Jackſon 


No. 126 M Durſtan Blda. 
Srranense M. I. 





Agenten 


gewünſcht in jeder Ortichaft. Leicht ver- 
Tänflihe Saushaltınas - Bedarfs - Ar. 
titel. — Buritn Product? Co., 550 Ross 
Are. Winnnipeg, Man. 











Kennsnitilde Ruubidon 


| Neueſte Rahrichten 


(Bon 8. 9. Neufeld.) 

Frankreich zahlt Schuld. Der Premiermini— 
ter und Miniſter der Kinanzen jchiden eine 
Kommiſſion nach den Ver. Staaten zweds Ver 
handlungen über die Zahlungen der Schulden 
Frankreichs 








72 Milliardäre Der Ber. Staaten machten 
einen 7-ſtündigen Flug auf dem deutſchen Zep 
pelin „Los Angeles“ über Pennſylvanien und 
den anliegenden Staaten. 


Die Sozialiſten Teutidhlands haben dem 
Präfidenten Hindenburg eine Bittichrift über 
reicht, um Die Begnadigung der zu Tode ver 
urtetlten Kommuniſten zu erbitten. 


Das in Canada u. den Per. Staaten ge- 
faufte Mehl iſt Schon teilweiſe im Innern Ruß 
lands angefommen., 


Das Vorgehen der Regierung der er. 
Stanten gegen die fogenannte „Naſſe Klorte”, 
die die jtarfen Getränfe in? Land jchmuggelt, 
wird immer fchärfer. Alle Ufer, und beſonders 
nahe der großen Städte werden ftarf heivadıt 
Kun iſt eine ganze Armee von Geheimpoliziiten 
und Fliegern noch hinzugezogen worden 


England hat nun mal Kurzſchluß mit meh— 
reren Sandelsvertretern der Sowjetregierung 
gemacht, und ſie einfach hinausgetrieben. Nun 
hat Rußlands Bertreter Nakomaln dem An: 
nenminilter Englands darüber Borftellungen 
wmacht, Doch als Anttvort mußte er ich ſa 
gen laſſen: „Es iſt Deit, daß mir wieder Mir 
te im Lande werden, und unjre Negierung tft 
es überdrüſſig geworden, Verſteck zu tpielen mit 
Menichen, Die offen zum Sturz der Regierung 
Das Volk aufrühren. 

England hat den andern Ländern den Vor— 
ichlan gemacht, von der Sewietregierung ulti— 
inattich den Ausweis der 3. Anternationale zu 
fordern 


Auf den Rapantichen Alpen hat Ffich ein War 
fan geöffnet und eine Iimgegend von 15 Met 
fen mit Lada übermworfen. 


Ter befannte See Lak in Minnciotn, bei 
500 Aker groß, iſt gänzlich ausgetrodnet. Diefer 
Zee war beinmnders fiſchreich. 


Dentſchland hat cin RBrojeft ausgearbeitet, 
faut dem es als Entichadigung für die an Po— 
ſen und Tſchecho-Slovakei ahgeordneten VPro 
pinzten, fir Oeſterreich die Erſaubnis fordert, 
ſich mit Deutichland zuſammen au ſchließen. 
Laut Nachricht. hat England gegen diejes Bro: 
jeft nichts einzuwenden. 





Tie Engliſche Pfunde iind jebt in ihrem 
Werte dem Dollar gleich. 

Zayan hat den nördlichen Teil der Inſel 
Sadhnlin nun ganz geräumt, der der Sow— 
jetregterung tieder übergeben morben  tit. 


. . 


Die Reichsbanken von Gnaland, Frankreich 
und Tentjchland, haben einen gemeiniamen Be- 
ſchluß gefaßzt. Rußland feinen Kredit mehr zu 
gewehren. 

Wie man hört hat dieſer Beſchluß die Sow 
tetreateruna doch ſehr angegriffen, denn in öf— 
fentlichen Reden deuten fie darauf Fin. daß 
dieſe finnazielle Blockade ſchlimmer ſei, als 
die Blockade der Grenzen. 


.. 














Der älteite Menſch der Welt. 
Nahe Neruialem Icht gegenwärtig ein Ara— 
ber, Der fchon 140 Jahre alt ift, Er muß noch 
zientlich dichtes Haar haben. 
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Jeder fein eigener Arzt . 


Gin Fleines Shriftdhen mit 
einer großen Miffion, 
Allgemeine Gefundheits-Regeln, Lifte 

bewährter Naturheilmittel. Lifte neutraler, 
abführender und verjtopfender Speifen, 

Selbitbehandlung zu Haus. Wie gefund 

bleiben uſw. 
Preis: 10 Cents, Bortofrei, 


Ichn %. Graf, 1026 N. €. 19 Str, 
Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 








Sichere Genejung für Kran 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiche Heilmittel 


— anch Braunſcheidtismus genannt. — 

Grlänternde Zirknlare werden portofrei 

zugelondt. Nur einzig und allein echt zu fe 
ben von 


Sohn Yinden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematifdhen Hei 
mittel. 

Difice und Refidenz: 3444 Memphis 
Aue, S. W. 

Letter Bor 485 - Brooklyn Station, 

Gleveland, OD. 

Dan hüte fid vor Fälſchungen und fal- 

ſchen Anpreifungen. 














Werft die nuntzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads ſind verſchieden 
vom Bruchband, weil ſie abſichtlich ſelbſtan— 
haftend gemacht ſind, um die Teile ſicher 
am Ort zu halten. Steine Riemen, Schnallen 
oder Stablfedern — fünnen nicht rutiden, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
jih erfolareich ohne Arbeitsverluſt behan- 
delt und die hartnäckigſten Fälle überwun— 
den. Weich mie Sammet — leicht anzubrin— 
gen — billig. Geneſungsprozeß iſt natür— 
lich, alſo kein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umſonſt 
zuſchicken. Senden Sie kein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kuvon. 


Senden Sie Kupon heute an 





Plapas Laboratories, Ine.; 
Stnart Blde., St. Lonis, Mo., 


für freie Vrobe Plapao und Buch über 


Bruch. 
Name . i . : i p i 
Adreſſe. 
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Farmland. 

Wer gutes Land preiswert und zu 
günftigen Bedingungen, mit oder ohne Sn- 
ventar, faufen und ſich gegen Schaden hü- 
ten will, wende ſich an mid. Allen Landſu— 
dern jtehen meine hiejigen Erfahrungen 
und Kenntnifje von über 40 Jahren, frei 
zue Verfügung. ; 

Bin jtet3 in der Lage die beiten Kauf— 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle nich auch zur Bejorgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ecke Por— 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Deutſcher Architekt 
und Banmeijter. 

Ich möchte mich empfehlen für 
Anfertigung von Bauzeichnungen und 
Koſtenanſchläge. 

Für Häuſer, Ställe, 
Stadt und auf der Farm. 

Ich übernehme auch, wenn ge— 
wünſcht, die vollſtändige Konſtruktion 
für obenbenannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 

P. C. Peterſon 
Vhone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 


Silos in 








Landangebot. 


In Sask. gelegen, ein Komplex vom 
beſten Lande, im Ganzen 24,000 Aker, da— 
von ſind 4000 Aker unter Kultur. — Der 
Preis iſt $13.50 per Aker mit Anzahlung 
bon $3.00 auf den Afer. Die nächſte Zah 
lung folgt nach 3 Jahren, und die Abzah- 
lungen belaufen fih dann auf $1.00 per 
Aker jährl., bis die Schuld abgetragen ift 
Das Geld ſteht unter 6 Proz., vielleicht 
auch noch weniger. 

In der nächſten Nummter kommt das 
ausführliche Angebot mit allen Einzelbei 
ten, 

Schreibt an: Mr. E. Talnicoff. 
Zeleph.: N 5319 Flora Ave,, Winnipeg. 
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Stellung-Gefud,. 


Eine Familie mit einem Sind, Mäd— 
Gen von 13 Jahren, wünſcht eine Stelle bei 
einem Farmer eventuell auch (Betfchler), 
wo die Frau die Sausarbeit beforgen, und 
der Mann fich auf der Farm könnte nütz⸗ 
lich machen, oder quf eine Farm mit Mol— 
kerei und Geflügelzucht auf's Zeil zu über 
nehmen. 

Adreile: P. P. Frieien, 112, 8. A. Str 
Calaarn. 


ih 








Farmerprodukte verlangt. 

Sendet uns Eure Butter und Eier. Wir 
sohlen die beiten Marktpreife, und machen 
drompte Begleihungen. 

G. 3. Epps Go. 
821 Alverſtone Ir. ; 


Winnipen. 
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Hefte noch, | 
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felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
haben. Gin einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


fann Dich auf den Weg der Geneſung bringen, Es hat dies für tauſend 
Andere getan. Warum nicht auch für Dich. 
Es ift durchaus zuverläjfig. Es enthält feine ſchädlichen 
Drogen. Es iſt gui für jeden in der Familie. 
Die interefjante Geſchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnijje, werden auf Wunſch frei geſchickt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel it nicht in Apotheten 
zu haben. Bejondere Agenten liefern e3. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Wafhington Blod. Chicago, SIL 





Zofifrei in Kanada gelictert. 




















Schiffskarten 
HAMBUVBRGAMEBRIKALINIE-HAPAG- 


direkt von Samburg — Riga — Libau nad) Canada und New Horf. 
Unübertreffliche deutſche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neueſte Sicherheits— 

und moderne Einrichtung. 

Abfahrten ca. jede 5 Tage von Hamburg. 


Selpüberweifungen 


in Dollar oder Landeswährung per Boit oder Kabel. 

Alle notariihen Dokumente ſowie Reiſepäſſe, Bürgerpaptere, Einreijeicheine, Teita 
mente, Veltttitel, werden prompt und reell ausgeführt von 3. ©. Kimmel, deutſcher 
Notar und Commiſſionär, über 20 Jahre mn Platz. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG, MAN. 


Deutiche unterjtügt eine deutſche Linie, 




















der Drillbugger 
(Schäl- und Säpflug) 


€. Kirchner u. Co., Hamburg 1, 
Anfragen richte man an die General-Vertreter 


Möndebergitraße 7, Levantehaus. 
für Canada: 


3. 9. Rempel un. 9. 3. Penner, 
P. O. Snowflake, Man., Canada, WR. 1. 
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Mennonitiihe Ruudſchau 
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Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, laßt Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff 

kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gefellichaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus—- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCER LLOYD 


GSeneral-Agentnr für Canada, ©. L. Maron, General-Agent 


194 MAIN STREET 


” 


TEL. J 6083 


WINNIPEG, MAN. 








Schiffskurten 


— a nes ————— 
Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Vaterlande 
nach Canada 

zu bringen, ſo bezahlt es ſich, wenn Sie 
die Fahrkarten von der 

Canadian Pacific Line 
kaufen. Die Fahrkarten ſind für die nied— 
rigſten Preiſe von Hamburg, Wien, Mos- 
kau, Bukareſt, Warſchau und anderen 
Städten der europäiſchen Länder nach al— 
len Stationen Canadas. 

Wir beſorgen freie „Einreife-Erlaub- 
nis“ fiir die Smmigranten von der fanadi- 
ſchen Regierung. 

Schnelle und fichere Reife, ausgezeich- 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 

Wegen Natichläge und Unterjtügung 
wende man ſich an den nädjjten Agenten 
oder jchreibe man an: 


W. C. Casey 
364 Main Str. Winnipeg, Man. 
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Du dein eigener Schuſter. 


Jeder zerriſſene Schuh wird wieder 

gebrauchsfähig. 

Wir beſtätigen hiermit Ihnen aus— 
drücklich, daß der echte, unverfälſchte „At— 
la8-Schuhfitt-D. R. P.“ gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerſtandsfähig 
iſt. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be— 
einträchtigen könnte. 

Von uns gelieferte Packungen, die vor— 
ſtehenden Behauptungen nicht entſprechen 
werden ohne weiteres zurückgenommen. 

Preis eine kleine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Portofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 für SO Cents, Portofrei. Stamps werden 
nicht als Bahlung angenommen. 

Zu beziehen durch 


Pauls Bros. 
Bor 68, Hagne, Sask., Canada. 














Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Farmeigentum. Man fchrei- 
be in deutfcher Sprache. Auch einige gute 
armen in der Nähe Winnipegs zu ver- 
faufen. 


international Loan Go. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Rinnipeg, Man. 


— 
—— 


In the Surrogate Court, Sonthern Ju— 
dicial. 





Bekauntmachung an die Gläubiger in 
der Angelegenheit der Dinterlajjenfchaft des 
veritorbenen Jacob 3. Penner, von Blum 
Goulee, in Manitoba. 


Alle Perſonen, die Anfprüde an die 
Sinterlafjenichaft des Jacob 3. Penner ha 
ben, werden erjucht, diefelben mit den nöti. 
gen Ausweiſen, falls jolde vorhanden, zu 
gleich mit einer eidesgemäßen Erklärung 
einzujenden an den Unterzeichneten am oder 
vor dem 6. Juni 1925. Nach diefem Da- 
tum wird der VBermögensbeitand unter den 
hierzu berechtigten Perſonen verteilt und 
nur joldhe Ansprüche, die dem Unterzeichne: 
ten bis dahin zugegangen find, werden be. 
rückſichtigt. 


Datiert zu Morden, den 31. März 1925 
9. Vogt, Morden, Man,, 
Anwalt für Maria Penner, Adminiſtratot. 
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Beftellzetstel. 


Schiele hiermit $... . für „Mennonitiihe Rundſchau“ und „Ehriftlichen 


Sugendfreund“. Gleichzeitig bejtelle id 


ame 


VBoftamt . 
Stoat. . 
Mu . x a. 


„So wie aut Rundſchau“ 


“ D . * * 





Bücher Tiſch. 





„Kanadiſche Mennoniten. Jubiläums 
bad; 1924. Bon Novofampns.” Preis 75 
Cents. — Recht lebendig und treffend find 
die Bilder, die uns in „Kanadiſche Men 
noniten“ vor die Seele geführt werden. 
Man befommt unmwillfürlich den Eindrud, 
dab der Verfaſſer, mo e8 ſich um den Ber 
gleich zwiſchen Fanadifchen und ruſſiſchen 
Mennoniten handelt, beſtrebt iſt, wahr zu 
ſein. Trotz dieſes Bemühens iſt er doch nicht 
ſo ganz gerecht geblieben, und habe ich bei 
dem Leſen der Broſchüre auf der 60 Seite 
hinter Zeile 8 etliche dicke Fragezeichen ge 
macht, wozu trefflicye Gründe mich bered; 
tigen. — Bejonders angenehm berührt wur: 
de ich durch den Schluf. 

Möchte die Gefinnung des Pred. Falt 
ji} bei vielen Bahn brechen. Wo das Büch— 
lein etwas dazu beiträgt, dab die fanad. u. 
rußl. Mennoniten ſich trog ihrer Verſchie— 
denheiten veritehen in Liebe tragen lernen 
und ergänzen, da ilt der Zweck erreicht, und 
das Buch hat ſich bezahlt gemacht, hat Mil. 
ftonsarbeit getan. 





„Denn meine Angen haben Deinen 
Heiland gejehen.” Von 3. Janzen. Preiß 
25 Cents. — J. Sanzens Schriften — in 
Rußland unter dem Namen Zenian — er 
freuten fid) einer weiten Verbreitung. Sie 
find in lebendiger, belehrender und erbaw 
liher Sprache geichrieben. Es ijt einem bei 
dem Lefen oft jo, als ob der Verfaſſer und 
an den Arm falle, und uns zwänge, jtille 
zu ftehen und zu prüfen, ob wir vielleidt 
die Perſonen find, von denen die Rede ilt 
Nimm’ und lies! 

Beide Bücher find im Verlage de 
Rundſchau Puliſhing Houfes, Winnipeg. 


erjchienen. 
J. P. Mlaflen. 





























Laget mu uns Aa fein zu halten Die Ginigkeit 


im Geift. 


























48. Jahrgang. 


Winnipeg, Manitoba, den 3, Juni 1925 
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Gimvanderung. 
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Dummheit und Bosheit. 

Sin Lehrer ertlärte den Schülern die Recht 
ſchreibung des Wortes „dumm“ und ſuchte es 
ihnen einzuprägen, daß man das Wort „dumm“ 
ſtets mit zwei „m“ zu ſchreiben habe. Nur lie; 
er geiviiie Ausnahmen zu. Wenn jemand auf 
umverdiente, rein zufällige Vorzüge jtolz ijt, To 
dürfte man das Wort „dumm“ mit drei „ın“ 
tiheeiben, Der genannte Lehrer konnte fich ja 
unmöglich alle Fälle der Dummheit denfen, 
fonjt hätte er ficher noch mehr Ausnahmen zu 
gelaſſen 

Wenn jemand Wohltaten genoſſen bat und 
dann bingebt und Zerrbilder von feinen Wohl 
tätern zeichnet; wenn jemand in ein fremdes 
Land fommt u. dann Cinz jeleriheinungen ber: 
allgemeinert und feine Gedanfen über das um: 
erforichte Land für Wirflichfeiten ausgibt; wenn 
iemand, wenn ihm Die Schnjucht nach der al 
ten Heimat anfommt, alles bereits Vorhande— 
ne mit Füßen tritt, jo fünnte man das als jehr 
dumm bezeichnen und dann das Wort „Dumm“ 
mit drei „m“ jchreiben. 

Sole Gedanken durchziehen meinen Kopf, 
wenn ich in der Rundſchau vom 22. April No. 
16 den Artikel „In das gelobte Yand“ reip. den 
Brief eines eingewanderten Lehrers leje. Der 
Verfafier des Briefes iſt wahrſcheinlich nicht mit 
Gewalt aus Rußland entführt worden, jondern 
freiwillig entfchloß er fich, nach Kanada mıs zu⸗ 
wandern. Soviel ich weiß, war in Rußland 
überhaupt keine Agitation für die Auswände— 
rung, ſondern im Gegenteil wurde die Auswan— 
derungs lit immer gedämpft und zur fleißigen 
Wirtſchaftsführung gemahnt. Wer auswandern 
wollte, ſetzte alles dran, um fortzukommen. Daß 
der Verfafſer des Briefes in Kanada iſt. iſt ſei— 
ne eigene Schuld. Nachdem der Verfaſſer des 
Vriefes 115 Wochen in Kanada ift, gibt er ein 
Bild von Kanada, das jeden wahrbeitsliebenden 
Lefer empört. Wenn man das Gejchriebene wi— 
derlegen wollte, io wüßte man nicht, wo man 
anfangen follte. ES würde wohl Faum jemand 
wagen, nach 1% Wochen. eine Befchreibung ei— 
nes Laudes zu geben. Dazu gehört mehr als 
Mut. An 1% Wochen bat er herausgefunden, 
daß unter den Farmern Mißtrauen, Neid und 
Kälte berricht. Sogar hat er in 1% Wochen 
bereits den Farmern in den Geldbeutel ge— 
ſchaut und herausgefunden, daß der Farmer 
Schulden hat, die er nie bezahlen kann. Und 





fo biel Einsicht hat befommen, daß er e3 wagt, 
die Lebensfähigkeit der Organifation der Far— 


mer zu begmeifeln. 


Dab ein mennonitifcher Lehrer aus Ruf 
land es wagt, nad) 11% Wochen ein Urteil über 
die kanadiſchen Schulen zu geben und das Schul 
weſen „ſehr ſchlecht“ zu nennen ‚it ſchon zu 
viel. Wie ſoll man es nennen, wenn ein gewe— 
jener Lehrer die Fehltritte des kanadiſchen Leh— 
rers an die große Glode hängt, falls der Feh— 
tritt wirklich vorgefommen ijt. Bei der Beſchrei— 
—* eines kanadiſchen Farmerhauſes denkt man 

doch ſtark an Uebertreibung. Je weiter man 
lieſt, deſto mehr empfindet man, daß zu Dumm— 
heit ſich die Bosheit geſellt. Denn es iſt nur 
als Bosheit zu bezeichnen, wenn man die Wirt— 
ſchaft bier als Bettlerwirtſchaft bezeichnet. 

Wenn der Schreiber des Briefes fähig ilt 
zu bedenken, was jein Brief angerichtet bat, 
dann müßte er ihn bitter bereuen. In den Hän— 
den eines Kommuniſten iſt fein Brief Doch eine 
ungeheure Waffe. 

Ich hege Die Hoffnung, daß die Liebe der 

lanadiſchen Brüder ſtark genug ſein wird, auch 
dieſe Dummheit und Bosheit zu überwinden. 
Der Editor war einem erniten Arzte gleich, 
der eine fchwere Operation zu vollziehen hatte. 
Den Schaden des leichtfertiaen Briefes erfen: 
nend und die furchtbaren Angriffe der Kommu— 
niiten auf die Musweanderung kennend, bat der 
Editor es gewagt, die Schriftitiide zu veröffent— 
lichen. Manche wollen es ihm übel nehmen, und 
— wundert mich auch nicht, daß „dem Deutſchen 
das Blut wallt“. Aber dieſe Schriftſtücke zeigen 
unſern Brüdern, in welch gehäſſiger Weiſe man 
ſich in Rußland bemüht, die Geſellſchaft zu 
zerreißen und die Auswanderung aufzuheben. 

Der Verfaſſer von „In das aelobte Yand“ 
bemüht fich au zeigen, dab Der arme Bauer 
vom Kulak (d.h. Kauft, der reiche Bauer) in 
Rußland ausgebeutet wird, und wie dieſer Die 
Agitation der Auswanderung betreibt. Das iit 
das Lied, das die Kommuniſten jeden Tag fin- 
gen, von dem dem armen Bauer in Rußland 
nicht wohler iſt. Schwarz weiß auch ſehr aut, 
daß er alle möglichen Schmähungen aegen Gott 
umd gegen jedermann ausipredhen darf, und 
daß ibm alle dieſe Schmäbungen von feinen 
Vorgeſetzten als Verdienst angerechnet werden, 

dab aber in sagen fein Menich gegen ihn 
muden darf, denn die Kraft der Kommuniſten 
Predigt iſt nicht Wahrheit und Gedankentiefe, 
fondern die ©. P. U. die aroße Hebung darin 
hat, die aufgereaten Ninder ftille zu machen. — 
Deshalb darf Schwarz auch feine ſchwarze Ar— 
beit tim, jedermann amichwärzen. nach rechts 
und links tapfer alle möglichen Unwahrheiten 
ſtreuen, denn er weiß ja, daß er der Herr der 
Situation ift. - 

Um den fraiien Unſinn zu zeigen, der in 
den Worten des Genofien Schwarz Tiegt. mache 
ih nur auf einen Sata aufmerfiam: „Mittel- 
bauern, ehemalige Reiche, welche zur Zeit der 











Raſwierſtka abſichtlich ihre Wirtſchaften verlod⸗ 
dern ließen u. in Schulden gerieten.“ Die Zeit 
der Raſwjerſtka war eine Zeit, da die Regie— 
rung jedem Bauern nur das ließ, was nad) 
ihrer Meinung notwendig war; 3. B. auf einer 
Stelle fand man es für genug, wenn auf das 
Schwein als tägliche Portion einige Pfund 
Stroh gelaifen wurden. Das Uebrige wurde als 
lleberflus ohne Entjchädigung abgenommen. Da 
follen denn d. Bauern ihre Wirtjchaften mit Ab- 
ficht verloddert haben und Schulden gemacht ha= 
ben? Bei wen denn? Die Nachbarn hatten ja 
nichts auszuborgen. Oder hat die Negierung die— 
fen! muttilligen Kindern geborgt? — Das 

Saatgetreide, das die Regierung jpäter bor- 
ſtreckte, verſtand fie wohl einzufordern. 

N. Schwarz weiſt ferner auf die guten Lob— 
gefänge hin, die die Mennoniten veranlaſſen 
follten, in Rußland zu bleiben. Jeder, der in 
Rußland war, weis jehr gut, dat die. Gejeße 
in Rußland an Ort und Etelle von den Un: 
terbeamten nicht reipeftiert werden und man 
immer genug Urſache findet, Menſchen außer: 
halb des Geſetzes zu jtellen. — Die Unterbe— 
amten handeln in Willfür nach politifchen Rück— 
jichten. Weil der Verband fich ſtets treu bemüh— 
te, die Befehle bon oben unten durchguführen 
und ein offenes Auge für die Nöten der Men: 
noniten hatten und zu helfen juchte im Rahmen 
der Möglichkeit und andererfeits die Ungerech— 
tigfeiten der Unterbeamten gehörigen Orts mel: 
dete, jo hat man fich treu bemübt, dieſes ſe— 
bend, wachfamen Augen auszuftechen, um nod) 
mehr nad Willtühr handeln zu fünnen, zu meh— 
ren und zu geben. 

Schr ichöne Worte ipricht A. Schwarz aud) 
über die Schulen in Rußland. Ueber die an— 
tireligiöje Propaganda in den Schulen fagt er 
fein Wort. Das, was den Roloniften aus Ruß— 
land treibt, ift meniner der Hunger und die 
Armut, jondern mehr der Gotteshaß, der ihn 
dort überall angreift u. den man mit Gemalt 
furcht, den Kindern einzuprägen. Der Mennonit 
bat nur ein Verlangen, die Kinder aus diefen 
ſchwarzen Händen zu erretten. — 

Der Schreiber behauptet die Herrlichkeit des 
Sowjetrußlands troß der Mehrheit, die dort 
unter der Ungerechtigkeit jeufzt, und ſchilt Ka— 
nada, wenn die Mehrheit auch mit Nanada aus 
frieden iſt. Er ſcheint aus Grundjatz, gegen die 
Mebrbeit zu fein. 

Viele, viele, ja die meiften Einwanderer 
wünschen von Serzen, dab alle diejenigen Mens 
noniten in Rukland, die anders als A. Schwarz 
denfen, ber nach Kanada fommen könnten. Sie 
werden einen fchiveren Anfang haben, fich viel 
und oft bücken müſſen. aber fie werden bier in 
Kanada Brot haben und in Frieden ihres Glau— 
bens leben. — Uns fcdhredt nit ber ſchwere 
Anfang hier, fondern da® ſchredliche Ende dort 
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in Rußland. Dem lieben Gditor wünſche ich 
ferner in feiner befannten Liebe zu Kanda zu 
bleiben und auch in Zufunft die Liebe zu Ka— 
nada und die Liebe zu den rußländiſchen Men— 
noniten zu vereinigen, um das Werf der Aus— 
wanderung, das bis jeßt jo herrlich vor ſich 
gegangen ift, auch weiter zu fördern. Und wenn 
die lebten Artikel böſes Blut machen werden, 
jo möge er ruhig bleiben und den tiefen Pat— 
riotismus der Aufgeregten verjtehen. Manchem 
Xejer wird es, als er den Aufſatz von M. 
Schwarz gelejen hatte, jchiwarz vor Augen, To 
daß er auf Seite 5 ſchon nicht die Schlußworte 
las. Der Editor wolle bei Gott Weisheit neh— 
men, in Zukunft jeine Anmerkungen an rechter 
Stelle zu jeßen, um unnötige Aufregung vorzu— 
beugen. Ein pädagogischer Grundſatz lautet: 
„Einen Fehler vorzubeugen iſt leichter, als ihn 
aut zu machen.“ 

Ein ’zufriedener 


Zahlenfpradhe. 


Einwanderer 








„Bahlen bemeijen! jagt Benzenberg “ Das 
iſt ein geflügeltes Wort geworden, ſeit „Ben 
zenberg“ es ausgeiprochen bat. Und tatſächlich: 
Bahlen beweiſen, denn fie reden. So wenig uns 
„ſtatiſtiſche Daten“ auch gelten mögen, fie haben 
dennoch ihre Bedeutung, wie gejagt: meil fie 
reden und beweiſen. Die Menichen find nun 
einmal fo: Sie wollen alles deutlich und Har, 
mathematiſch „beiwiefen“ haben, jo oder an- 
ders. Und was fie nicht leicht „rechnen“ kön⸗ 
nen, das wollen fie nicht glauben. 

Sch will bier etliche Zahlen bringen, jagen 
wir etliche „ſtatiſtiſche Daten,“ will fie als Be- 
weife reden lafien, und hoffe, dab diejelben, fo 
furz fie auch jein mögen, etwas beweiſen wer— 
den, daß man ihren freundlichen Ton berneh- 
men wird, und dak fie qui Aufnahme finden 
iverden. 

Etlihe Wochen zurüd, 3. B. brachte ein 
Rundfchaulefer eine „Einwanderungsitatijtid“ 
in welder recht interefjante Zahlen vorgeführt 
wurden, über Geichlecht, Alter, Kamen ufw. 
der Eingewanderten. Dieje Zahlen wurden be— 
gleitet von etlichen auten Gedanken, die den 
Sahlen noch mehr Bedeutung gaben. Viele wohl 
werden den Aufſatz mit Intereſſe gelefen haben, 
und es wird in ihnen wohl kaum ein Zweifel 
aufgejtiegen fein, ob der Zuverläffigfeit der 
Daten und der furzen Bemerkungen, die fie 
begleiteten, io wenig fie, d. h. die Lejer, Tich 
fonjt auch für Stataftif und ſolche Zahlen in: 
tereffieren. Die Zahlen haben fo doch geſprochen. 

Wie ich auf Diefes Thema fomme? - Ganz 
einfach: Es befuchte mich ein auter Freund. Wie 
Das nicht jelten der Fall ijt, jo war es aud) die— 
jes Mal: Wir jprachen viel und lang über die 
— und über die Eingewanderten. 
Natürlich famen wir auch auf | das Verbältnis 
der „Neuen“ zu den „Alten.“ Denn weſſen das 
Herz voll ijt, dejlen geht der Mund über. Im 
Laufe des Geſpräches blieb, natürlid, auch 
der „Ichlimme“ Artikel in der „unglüdlichen“ 
Nr. 16 der Rundſchau nicht unerwähnt. Als 
mein Freund mich wieder verlafjen hatte, ſuch— 
te ich mir die „beriihtigte“ Nummer der Rund- 
ſchau noch einmal auf und fing an Sand der— 
felben an zu „rechnen“. Und ich rechnete fo: 
Ach zählte die verichiedenen Aufſätze, Berichte, 
Korrefpondenzen uſw. aufammen und erhielt die 
Zahl 21, neben dem Editoriellen und den Be— 
fanntmacdungen. Der Inhalt der vielen Stüde 
und Stücdlein? Bedantenbund, wie eine Wieſe 
im Frühling farbenbunt ift. Wie auch das Men= 
fchenleben fich oft jo „bunt“ geftaltet. Bringen 
doch die meisten Schreiber ihre Gedanten mehr 
aus dem perfönlichen Leben heraus, als daß 
fie fie einer allgemeinen Meinung unterjtellen. 
Spielt bei ihnen doch zumeist das Perfönliche 
meniger das Sachliche eine Rolle, Poeſie, Sta- 
tijtiiches, Korresſpondenzen, NReligiöjes, Unter: 
haltendes, Gepädgefuche, Erbauliches, Geichäft- 
liches, Verwandtſchaftsgeſuche, Bolitifches, Dant- 
erftattungen, ZQandangebote, Gabenlijten, Er— 
aiehungsfragen, Berjtörendes, Beleidigendes u. 
ſ. w., wie es unfer Menichenleben, ſei es är- 
mer oder reicher, mit fich bringt. Iſt's möglich? 


Mennonitiſche Rundſchan 


In einem chriſtlich fein wollenden Blatte aller- 
lei ſolche Fragen? Auch Beleidigendes? Zerſtö— 
rendes ſogar? Ja, leider! Doch was ſoll 
man tun, wenn unſer Leben ſich nun einmal 
auf ſolchen Flächen bewegt. Vollkommen ſind 
wir alle noch nicht. Wenn es auch hin und wie 
der Menſchen gibt, die ſich dafür halten. Wir 
wollen es aber alle werden. Beſſer wenigſtes 
wollen wir jcehon hier auf Erden werden. 
Wir jind aljo noch alle im Werden. Unterivegs! 
Und da gibt es noch recht oft Verirrungen. 
Da machen wir noch immer wieder Fehler, die 
uns nachher oft recht viel Unruhe verjchaffen. 
Doc, wie gejagt, wir itreben zum Bejjern, nad 
den Worten des Apojtels: Das Gute, das wir 
wollen, das tun mir nicht, wohl aber das Böſe, 
das wir doch nicht wollen. So beleidigen und 
kränken wir oft unſere Mitreiſenden, ja nicht 
lelten unſere guten Freunde, wiſſend und un— 
wiſſend. „O Gott, es war nicht bös' gemeint. 
Der and're aber geht und klagt.“ 

Doch ſolche Sachen, wie der vorher zitierte 
Artikel, ſollten in unſern Blättern nicht er 
ſcheinen. Da darf ſich nachher niemad als „un— 
wiſſend“ ob ihres Erſcheit ıens erklären. Co et 
was verletzt jelbit Fernerſtehende. 

Denkt man beim Leſen in Nr. 16 erſchiene 
nen Artikel z. B. über das „Was meine Mut- 
ter jang“, die „Auferjtehung Ehrijti“, die „Ga: 
benlijte“, die „Nuhe im Walde“, den „Da it 
eines Eingewanderten“ aus Blumenhof, das 
—8 eines Freundes aus Wymark, die 
fchönen „Ditergedanfen“ einer Leſerin aus 
Hillsboro, Nanfas, da muB man, jvenn man 
etivas finnig lejen will, recht oft „umſtellen und 
einitellen,“ wie ein Beſitzer eines Nadivappara- 
tes an Sonntagsabenden bin und ber ums u. 
einitellt, um das Gute, eventuell das Bejte aus 
der Luft aufzufangen, bleibt dann bei diefem 
oder jenem etwas länger ftehen, um wieder 
weiter zu en und Neuem oder Befanntem 
zu begegnen, doch da o weh! fonumt 
fo ein langer „unglücdlicher“ Artifel aus „der 
roten Fahne“ zitiert, und der allein ift jchein- 
bar itarf genug, die andern zivanzig, und wenn 
fie alle gut find, niederzufchlagen. Das ijt die 
Macht des Böſen in der Welt. Wohl uns, wenn 
wir es uns ernftlich Tagen lajien, um weiterhin 
auf der Hut zu fein. (Sch nehme jede brüder 
liche Zurechtweiſung und Ermahnung mit dank 
barem Herzen entgegen. Ed.) Doch warum laf 
fen wir uns fo leicht allzu leicht, leider oft, 
bon einer böſen Nummer zwanzig gute berder: 
ben? In diefem Kalle: Sind uns die verſchie⸗ 
denſten Phaſen und Teile des großen mennoni— 
tiſchen Hilfswerks nicht Beweiſe genug, das 
das Gute lebt! Daß es ſtark iſt! Und daß es 
ichließlich alle Anläufe ob io oder anders un— 
ternommen, niederztwinat! Und noch nieder: 
zwingen wird! Wir glauben doch an das Gute. 
Denn wir glauben an Gott, dem Quell alles 
Guten. Hüten wir uns borerft vor dem, ans 
dere wiſſend zu fränfen, unwiſſend fommt es 
ichon zu oft, viel zu oft vor. Es mag auch 
bier gelten: Aergerniſſe müſſen fommen. Wie 
die Lage der Menfchheit mın einmal befteht. 
Doch dann weiter: Wir mwollen uns in folcdhen 
Fällen nicht zu Teicht kränken laſſen. Und erft 
recht dann nicht, twenn wir die Größe und Be- 
deutung eines Werkes, wie es die Hilfe in Ruß— 
land und die Einwanderuma find, erfannt ha— 
ben und ihre Bedeutung im Lichte vom Himmel 
für die Erde bewerten. 

Ah nahm dann Weiter die Nr. Nr. der 
Rundſchau 18, 19, 20 zur Hand und unterwarf 
fie derfelben Unterfuchung. Das Ergebnis bier 
mar aünstiger: ich fand darin nichts fo ſchwer 
Belaftendes. Bon den mehr denn 250 Stücken 
und Stüdlein — felbit die ganz kurzen mit- 
nerechnet — find viele „Danfesfundgaben“ in 
irgend einer Form. Danf gegen Gott und Men— 
fchen. Ach will nichts beichönigen, mas nicht 
ichön tft, Doch wo immer ich etwas Schönes fin- 
de. da man ich e3 doch gerne herborheben. Co 
will ich hier hinzufügen: Die Schreiber haben 
e3 fo gemeint, wie fie es in ihren Briefen dar= 
ftellen. Selbft die, die ihre Dankbarkeit in zwei 
furzen Beilen befunden. Ihr wagt gar nicht zu 
ee ihr diefen Dankungsgaben Glauben 











3. Juni 

Sollten nun die vielen wirklich Dankbaren 
nicht etliche Undankbare aufwiegen? 

Sch denke Doch! Und wir wiſſen es auch aus 
Erfahrung, daß das der all bei vielen iſt. 
Das ſie es jo verſtehen. Sonſt hätten ſie dag 
Hilfsiwerf me angefangen, weitergeführt, big 
auf dieſe Stunde noch unterhalten. Und in fol: 
dem Zune Gutes getan, heißt es Doppelt getan 
zu haben. Schön drückt dieſen Gedanken einer 
unjerer gel. deutjchen Dichter, Karl Gerod, 
aus: ‚Und warf ich auch zehnmal mein Brot 
ins Waſſer, ein Schelm macht mic) noch 
nicht zum Denjcbenhafier. es reut mich nicht! 

zum Schluß noch: Hılfswerf, in wel: 
cher Phaſe wir es auch — wollen, geht un⸗ 
geachtet aller Störungen, die ſo oder anders 
hindern wollten, vor ſich. Und wir ſehen es: 
Nicht ohne Gottes Segen. Das iſt uns, wie ſchon 
angedeutet wurde, ein Beweis für die Güte der 
Sache und nicht minder für die Güte derer, 
die die Sache treiben: „Als die das Werk Got— 
tes treiben.“ Und fo wird das Werk auch drü— 
ben und hüben eingeſchätzt in chriſtlicher Dank: 
barkeit! 

G. U. Peters 
Herbert, Zasf 


Lechfeld. 

Mir einem herzlichen Gruß'an alle Bekann— 
ten und Freunde, wie in Canada, ſo auch in 
Lechfeld, will ich wiſſen laſſen, daß auch ich 
endlich, nach fünfmonatlihem Aufenthalte in 
Deutjchland, im Durchgangslager, bier in Ca- 
nada den 24. Ian. d. 3. angefommen bin. 

Endlih Fam auch für ums die Zeit, daß 
wir mit Grlaubnis der Board auf Koiten der 
C. P. NR, nah Hamburg fahren, und dem 
Lechfelde ein „Nie Wiedersehen“, jagen durften, 
in der Hoffnung, dab doch die meiiten würden 
fahren Dürfen. (Es fuhren 32 Berfonen nad 
Hamburg). Gleich am Tage der Ankunft in 
Hamburg, batten wir eine ärztliche Unterſu— 
hung, und ich muß jagen, daß das Nejultat 
nicht aufs Bejte ausgefallen iſt. Nach mehrmas 
liger oder vielfacher Unterfuchung, (ii bin 16 
Mal umterfucht worden), durften nur 2 Kine 
der, die noch nicht mitgefommen find, Nic. 
Klaſſen und ich fahren. Wie muß denjenigen zu 
Mute fein, die immer wieder zurüd geftellt wer- 
den. Merkwünrdig, daß die beiten Augen im: 
mer noch nicht aut genug fir Canada find. 

Wünsche allen Zurüdgebliebenen eine redit 
ichnelle Kur, daß fie fich möglichft bald mit den 
Nhrigen in der neuen Heimat wiedersehen möd: 
ten. 

Der gegenwärtige 
immigranten=stomitees 
tel, Sekt. F. Dyck. 

Mit herzlichem Gruß H 
Morden, Man. Bor 174. 


Vorſitzende des Trans» 
im Lechfeld, iſt P. Bar: 


Heinrichs. 


Die Lage der Lechfelder. 


Ich erhielt zwei Briefe. Einer iſt bon mei— 
ner lieben Frau, von der ich bald 2 Jahre ge 
trennt bin. Sie muß noch immer in Ham— 
burg, Dentichland, ihre Nugen kurieren. Weil 
fie dort umd ich bier zum Herrn fchreie, jo er: 
bielt fie da einen Troftbrief, welchen fie ber: 
fchiefte. Der Brief bat alle Lechfelder und ber 
fonders fie fehr getröftet. Der andere Brief ift 
bon meinem Schwager. Ach bitte Dich, Editor, 
folgene Abſchrift in Deiner mir fchon fehr wer— 
ten Rundſchau zu veröffentlichen. Der Brief, den 
meine frau von Canada erhalten hat, lautet: 

Werte und Tiebe Lechfelder alle! Veranlaft 
durch Eure Briefe vom 18. Nanuar, greife ih 
zur Feder, um Euch meine Teilnahme auszu— 
drücken. Das Tröſten iſt eine ſchwere Sache, 
befonders wenn der Tröjtende in einer bejjeren 

Lage fich befindet als der Troftbedürftine. Den— 
noch till ich verfuchen mit Gottes Hilfe, Euch 
etwas Mut zuzuſprechen. Die Auswanderung 
ift ein Glaubenswerk, es ift ein ernfter und 
beiligner Cchtitt, den mir des Glaubens megen 
netan baben. Als Volt find mir ausgewandert 
im Intereſſe unfereres ganzen Volkes, um und 
bier” innerlich ungeftört ausbauen au können. 
Ernfte Beweggründe trieben uns aus unjerer 
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alten ‚lieben Heimat. Hof und heilige Ziele 
gibt es hier nacyzujtreben. Es gibt einen Kampf 
auf Zod und Leben zu Durchfampfen, um nad) 
dem Leben den Kampfes» und Siegeslohn da— 
vonzutragen. Wo es jich um ſo fojtvare und hei— 
lige Güter handelt, da ijt der Kampf ſehr bart, 
da gibt es viel Berlufte. Ein Strieg fordert gro» 
Be Opfer. Ihr lieben Lechfelder gehört zu uns, 
eben jo wie wir zu Euch gehören. Wir bilden 
ein Ganzes. Wir fümpfen. fur Die Erhaltung 
unferer idealen Güter, für Erhaltung eines 
geiunden Chrijteniums unter unjerem Volke. 
ir konnten die antichrijtliche Yuft in Ruß— 
land nicht ertragen. Ihr Xechfelder jeid Die 
jenigen, die in dieſem Ringen ſchwer verwun 
det ſeid. Ihr leidet für eine chriſtliche Idee 
Ihr ſeid im gewiſſen Sinne Märtyrer. Ihr lei 
det für uns. Euch hat Gott gewürdigt, für ſeine 
Sache zu leiden. Kann Euch, meine Lieben, 
dieſer Gedanke tröſten? Denkt an die Märtvrer 
der alten Zeiten. Wie ſie viele Jahre in den 
Gefängniſſen geſchmachtet haben. Wie ſie 
ſchändüich gefoltert und ſchließlich zu Tode ge 
quahlt worden find, um ibres Glaubens willen. 
Kann Euch dieje Erwägung in etwas beruht 
gen? Die Leiden dieſer Zeit ſind leicht und 
zeitlich im Vergleich zu den ewigen Freuden, Die 
groß und ohne Ende werden jein. Vlidet aus 
und rüſtet Euch und laſſet Euch zubereiten durch 
den Trürbialstiegel auf dieſe Kreuden, Die Gott 
bereitet hat denen, die Ihn lieben. Sit das 
tröitlih? Wenn wir etwas in unſerem Xeben 
nicht veritehen können, müſſen wir in Dei 
Schrift ſuchen, ſie muß uns über die höchſten, 
tiefiten und ſchwerſten Fragen Aufſchluß ge— 
ben. Was antwortet die Heilige Schrift auf 
die Fragen, warum muß ich ſo viel Leiden? 
Wen der Herr lieb hat, den züchtiget er. Fühlt 
Ihr nicht, daß die Zuchtrute von der Hand des 
lieben Vaters geführt wird? Es iſt übrigens 
nicht immer richtig, wenn wir ſagen, warum 
leide ich, wir ſollen vielmehr fragen, wozu Lei 
de ich? Jeſus anwortete den Jüngern auf die 
Frage, wer hat geſündigt, dieſer, der Blindge 
boren, oder ſeine Eltern.? Er iſt blind ge— 
boren, damit die Herrlichkeit Gottes an ihm 
offenbart werde. Das iſt das herrliche 
Biel der irdiſchen Leiden. Kann Euch dieſer 
Umſtand erheben? Wir haben Euer nicht ver 
geſſen, wir gedenken Euer auch im Gebet. Lech 
feld gehört zu uns. Lechfeld iſt der Punkt um 
ſerer geeinten Front, auf die der Feind die 
ſchwerſten Geſchütze gerichtet bat. Wir alle 
lämpfen für ein und dieſelbe Sache. 

Dieſen Brief erhielt ich von meiner Frau, 
habe ihn wörtlich wiedergegeben. Es gibt doch 
noch mitfühlende und fürbittende Herzen. 

Verbleibe Euer geringer Bruder im Herrn 

P. K. Ketler. 

(Es ſind noch immer ſo viele Seelen, die noch 
weiter warten müſſen auf die Stunde der Er 
füllung ihrer und vieler anderer Wünſche und 
Gebete. Laßt uns alle den Gnadenſtuhl Gottes 
umſtürmen, doch zuerſt laßt uns dafür ſorgen, 
daß wir als Gerechte, durch Gottes rechtferti— 
gende Gnade, vor Ihn treten, und der Herr 
wird hören und erhören, denn „des Gerechten 
Gebet vermag viel, wenn es ernitlich it.“ 
Der Herr fröne die Arbeit unferer Brüder, die 
diefe jo große Arbeit in Händen haben, mit 
himmlischen Segen, damit die Immigration voll 
durchgeführt könnte werden. Er jegne die Hände 
der behandelnden Nerzte dieſer Zurüdgeiteliten, 
und dann Ienfe er die Herzen derer, die Die 
Enticheidigungen über „Gehen“ und „noch län— 
ger warten” zu fällen hapen, und führe die Lic 
ben bald ihren Lieben zu. Ed.) 


— % © — 


Dankichreiben. 


Am 28. Februar herrichte auf Ranch Nr. 2 
der Lyman Farm bei Arnaud große Freude. 
Zwei unferer Nachbarn waren nach Altona ge- 
fahren und hatten Mleider für ung gebracht. 
Es war eine vollſtändige Ueberraſchung. die 
uns Rußländern dadurch bereitet wurde. Man 
hätte nur die Gefichter ſehen ſollen. 

Allen Tieben Spendern den berzlichiten Dank 
und ein inniges „Lohn's Gott!” Denn an Klei— 
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dern mangelte e3 uns ſchon ſtark. Wer die In 
niatoren diejer Spende jind, iſt unbefannt, nur 
eine Adrejje fanden wir in einem Kleidungs— 
jtüd. Sie war aus Ohio von Mr. Schumacher. 
Dieſem iſt bereits ein privates Danfjchreiben 
zugegangen. 

im Namen aller auf der Lyman-Farm 
wohnenden rußl. Mennoniten jage nochmals 
den beiten Danf, Es ijt rührend, da man une 
jer noch gedenkt, da wir uns doc) eigentlich jchon 
als Gerettete betrachten im Vergleich zu den 
in Rußland Zurücdgebliebenen, welche jo jehn- 
füchtig zu uns berüberichauen. 

Mit tiefdanktbarem Gruß 
Zavbid Bräul 


Nüdferinnerungen. 

Wenn ich droben in unferem Dachitübchen 
am Fenſter ſietze, und in das weite Yyeltenall 
hindusſchaue, da fommen die verjchiedenjten 
Gedanken und Durchfreuzen in allen Regenbo— 
genfarben den Sinn und das Gemüt! Da aber 
der I. Herrgott über die Zukunft einen undurch 
dringlichen Schleier gezogen, jo bleibt man ge 
mwöhnlich in der Vergangenheit hängen. Ja, 
die Vergangenheit führt einen dann auch ganz 
janft, von der Wiege bis ins Alter binüber, 
mit al den Erlebniſſen der Zeit. Da fommt 
boran die liebe Kindheit mit feinen Lieblings 
ipielen, und führt einen in die Sinabenjahre 
und in die unbergeßliche Schulzeit; fchade nur, 
daß in den verichtedenen Grinnerungen biele 
nicht lobenswerte itehen geblieben, die mei: 
tten aber Doch als gute Begleiter und Wegwei 
jer fürs bevoritehende Leben geivorden; Der 
Danf gebührt den I. Eltern und den geliebten 
Lehrern. Aus der Schule fommt dann, mit fei 
nem nicht geringen Wiſſen, der oft jo leichſinni 
ge Jüngling aufs Feld, und jucht jeine Anfich 
ten zur Geltung zu bringen, und jo reift der 
lleberzeugunsvolle, nach jeiner Weife heran, 
ans bolljährige Mannesalter. Der erſte Schritt 
ins öffentliche Leben, da heißt's, wie der be 
fannte Dichter es uns im jeinen Verſen bor 
führt: „Der Mann mul; hinaus ins feidliche 
Leben“ uſw. Um nun aber nicht allein den 
weiten Weg durchs Tal der Zeit zu wandern, 
macht der bereits bherangereifte Nüngling den 
zweiten Schritt, der doch mit dem eriten zuſam 
menhängt. Er jucht feine Lebensgefährtin, Die 
bereit, alle Freuden u. auch das mögliche Leid 
in Liebe mit ihm zu teilen. Nun Die metiten 
bon meinem Stande, famen dann wohl in die 
jogenaunte Eckſtube, doch das ſie das fürs ge 
wiſſe Glück rechneten, babe ich troßdem das ich 
viele Jahre mich darin babe beauemen müſſen, 
bezweifelt. Aber gottlob, jage ich auch noch Heu 
te ganz unginiert, wenn man in feinem. ge 
wünjchten Glüd, auf unbeitimmte Zeit im die 
Ede geitellt wird mit feinem Wijfen und der 
Kraft im Wollen; es erweiſt jich gewöhnlich im 
ipäteren Leben, day man aus der verhängnis 
vollen „Editube” viel mitbelommen bat, was 
im jpäteren Leben ſehr paſſend anzuwenden iſt, 


und zum gewiſſen Halt dienen kann, im Kamp— 


fe mit dem Ernſt des Lebens. In der ganzen 
Lebensaufgabe und den Sorgen ums tägliche 
Brot, dann heißt's, wie der Dichter ſo paſſend 
vorſchlägt in ſeinem Liede: „Hoffe und wage, 
nimmer verzage, mutig vertrage jedes Ge— 
ſchick, richte nur immer aufwärts den Blick!“ 
Aufwärts! gottlob, auch das hatte man im Fa— 
milienglücke in der Eckſtube gelernt, wenn auch 
durch Krankheit, ſo beſtätigt ſich doch am En— 
de feiner Laufbahn das Wort des Apoſtels 
Paulus, dab gerade aus dem Leide die wert- 
volliten Kreuden fürs ganze Leben geboren wer— 
den. y 

Die Gedanken flichen iturmesartig, jo dat 
ſie Doch vieles überjprangen, und der unheil- 
verfündende Krieg trat mit feinen Schreden 
u. Folgen Direft vor mid). Nahre der Anfein- 
dungen in den öffentlichen Blättern, mußten 
geſchmäht und gehaßt werden, und: was var 
die beiwente Frage mehr, al, was jest für uns 
fommen würde? Tief betrübt und bewegt rich- 
tete der geiltige uch ftch aufiwärts zum Va— 
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ter der Liebe, der uns in diejer jo traut geivor- 
denen gYeumar, ım Nande der Vater, fo reichlich 
u wer wezieygung gejegnetil Das vrachte ehr 
ernſte ragen 11 auer Yerzen auf, und man 
ſagte Ju) aucy zugleich, was jegt unjere Pflicht 
und Schuldigteit ware, Cinſtimmig jagte man 
nd): das Baterland ſteht in Gefahr, und du 
tleines Häuflein mit nichten weniger, Jegt tritt 
die Stunde der Entſcheidung naye heran, ob 
wir noch einmal zur Ynertennuna fommen kön— 
nen, oder nicht, Luiz nur ein Weg noch in 
Ausjicht: heiren mir allem, was wir auch nur 
um Geringſten fonnen, wenn der barmberzige 
Gott und xsater das ın Gnaden anjehen wird, 
fonnen wir bier vielleicht noch länger bleiben. 
Freiwillig traten Die Unſeren hervor und boten 
ihre Dienjte dem Roten Kreuze an, auf Zügen 
und in Yazaretten. Das Angebot fand jofort 
die vollſte Unertennung, und die jungen Mans 
ner mußten alle nach Wosfau, wo die Haupis 
verivaltung des Noten Kreuzes war, und bon 
dort wurden ne auf Den Yügen nad) der Front 
verjchtet, um Die armen Verwundeten aufzu⸗ 
nehmen, und zur beſſeren Verpflegung unterzu— 
bringen. Es gab Atederlage nad) der andern; 
es wurden immer mehr Jahrgänge eingezogen, 
und Die Unjeren blieben nicyt zurüd, Auch re— 
graute Familienbäter verliefen ihre Lieben, die 
durch die Folgen des Krieges jchon jo geſchwächt 
ivaren, day ſie faum ihre Familien ernähren 
fonnten. Voch nad) Jahren machte die unbe— 
itreitbare Niederlage und die allgemeine Not 
dem Kriege ein Ende. Das Militär wurde zum 
Zeil entlajjen und ein nicht geringer Teil war 
ihon allein entlaufen. Die Unjeren. famen ja 
und die Unjeren blieben nicht zurüd. Auch er— 
was für einer Stimmung? Nach all den über: 
ttandenen Gefahren und Bejchiverden? Immer 
noch feine beiiere Aussicht für unſer Völklein! 
Traurig, aber wahr! 


Wenn man nach all den Drangjalen und 
Schreden noch hätte denken können, daß es jeßt 
allmähli ruhiger werden würde, aber nein, 
im Gegenteil: wer offene Augen hatte, ahnte 
mit Entjeßen, was jett noch alles nachlommen 
fonnte. Die politiiche und joziale Fragen würde 
man jeßt wohl löſen twollen. Und was man 
befürchtei und der große Dichter feiner Zeit 
vorausgejagt und gleichſam prophezeit, kam 
tobald nach: „Der Menich in feinem Wahn“ 
riß die Oberherrſchaft an fich; o du felfenhar- 
tes Menſchenherz, wie bijt du jo ſchlecht?! 

Die hohe Megierung wurde geftürzt und 
der Laie mit einen Schreden trat in voller 
Kraft hervor. Meine Feder bejchreibts, wie hart 
und jchlecht es war! Es ijt eigentlich zu ſchreck— 
lich für das ſchwache Gemüt, aber es war num 
einmal ja, das Bericht brach ein, die Stunde 
hatte geichlagen, wache auf, der Du ſchläfeſt, 
auf daß dich Chriſtus erleuchte, wird ſich wohl 
jedes ſchuldbewußte Menſchenherz jagen haben 
müſſen. Das Unglüd ließ nicht auf fich warten, 
Die zügelloſen und verblendeten Banden, in ih— 
rem Wahne der Nache, durchfreugten Tag und 
Nacht die Imgegenden, und da in unferem Dor— 
fe, Chortig Roſenthal, das Zentrum der al— 
ten Kolonie war, hielten die Anführer bier be— 
ſtändigen Sitz zu ihrem Schuße und Dedung, 
fie gingen, eine andere Bande fam, die gewiß 
auch noch etwas an fich reifen wollte. Und da 
fam’2 denn wiederholt, daß man mehrere Male 
in 24 Stunden vor das Gemehr geitellt wur— 
de, um das längit Geraubte, in Geld am lieb- 
jten Wieder für dieje Bande zu befißen. 

Dod halt! es iſt bereits. ſchon zu biel 
und au oft ipiederbolt worden, babe aber noch 
einen Wunſch, den’ ich gerne beifügen möchte: 

In der Alten Heimat: haben wir nicht mur 
zwei Söhne zurüdlafien müſſen, jondern aud 
noch ſehr nahe Verivandte und auch jehr biel 
ehe Bekannte, Mlterögenoiien, denen ih fit 
thre Liebe nochmals einen heralichen Gruß und 
„Dankeſchön“ übermitteln möchte. Unter dein 
vielen Belannten find fait in allen Dörfern lie— 
be Gejchwiiter, die meine Söhne auf ihrer 
Flucht auf eigene Gefahr aufgenommen babet, 
und das teure Stück Brot mit ihnen in Liebe 
geteilt. Da find beionders in unjerem Nachbar— 
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dorfe, Rojengart, jehr liebe Belannte, die uns 
auf der Flucht aufgenommen, u. in der darauf 
folgenden grogen Not liebevoll mitgeholfen ha— 
ben. Unter allen war's die Kamilie Fakob Wall» 
man und die liebe Schweiter, Witive Heppner, 
und auch Bruder Harms, die uns auf eigene 
Xebensgefahr jehr freundlich und liebevoll auf 
genommen, bewirtet und in Gewahrſam gehal— 
ıen haben. Bruder Wallmann ruht bereits janft 
gebettet auf dem riedhofe. Ich glaube behaup⸗ 
ten zu können, daß er der Aermite der Armen 
feines Dorfes war, bei dem ich mit meiner 
jüngſten Tochter langere Zeit in Gawahrjam 
gehalten wurden, und redlich bewahrt wurden, 
wenn wir im Dichten Gebüſche, iiber dem Fluſ— 
je im Verjted lagen und uns von Zeit zu Zeit 
die notwendigſten Signale gaben, betreffend 
der heranziehenden oder abziehenden Gefahren, 
die über uns jchwebten. — Vergelt's Euch, Ihr 
Lieben allen, der gnadenreiche Bott und Vater, 
nach Seiner großen Barmherzigkeit! Wir kön— 
nen es leider nicht, jo gerne man es auch möch⸗ 
te; doch wer in Seinem Herzen noch Nachjten- 
liebe fühlt, wird uns verjtehen, wie wir füh— 
len. 

Um al den Befürdtigungen, und fcheinbar 
unvergeglihen Verdäcdhtigungen für die ver— 
hüllte Yufunft zu entgehen, entichlofjen wir uns 
zum Auswandern. Und, gottlob, es hat jich nad) 
allem Bemühen von unjern VBordermännern ei= 
ne Möglichkeit gezeigt, den Wunſch auszufüh⸗ 
ren. Ein Strahl der Hoffnung in der überſtan— 
denen Ungewißheit, im fernen Weltteile, Ame— 
rika, im Lande Canada wurde uns freie Ein— 
wanderung und Aufnahme in den bejtehenden 
Vürgerrechten verſprochen. An all den durch» 
lebten Schreden jahb man die maltende Hand 
des himmlischen Vaters, die uns bisher be= 
ihüsßt, über uns walten. Wir entjchlojjen uns 
das Land der Väter, wo ja auch unfere Miege 
geitanden hatte, zu verlajjen, wo meine ſeli— 
ge Mutter über meiner Wiege das erite Ge— 
bet in Bitte und Dank, über mid gejprochen, 
und der unerbittliche Tod fie Doch in meinem 
zweiten Lebensjahre von uns genommen hat. 
Der gute und liebe Vater fonnte aber Dant 
der Gnade Gottes bis 87 Jahre bei uns blei= 
ben. Er jtarb im zweiten Sriegsjahre. Nun ruht 
er in Krieden, bis mir alle nachfommen! 

Kebt find mir jeit November 1923, durch 
die wunderbare und gnädige Führung Gottes, 
in der neuen Heimat, und haben vom Novem— 
ber 1924 im Bezirke Herjchel, Task. ein Heim 
gefunden mit unjern Kindern, bei welden wir 
wohnen. Ein Jahr wohnten wir in Roſthern, 
Sask., auch bei den Kindern, wo der Sohn und 
die jüngite Tochter beide Dienjte hatten bei 
ſehr liebevollen Leuten. Ueberhaupt haben die 
Roſtherner Geſchwiſter uns in der Aufnahme 
fehr viel Nädhitenliebe eriviejen, womit wir uns 
öfter fehr beihämt fühlten, und haben uns in 
der Tat jehr viel Mithilfe erwieſen. Vergelt's 
und behüt Euch Gott aus Gnaden! 

Wenn ich den ganzen Hergang von Drüben 
bis hierher in der wunderbaren Führung tn 
Gedanken twiederhole, dann kommt's mir noch 
heute ſo vor, als ſei alles wie in einem langen, 
tiefen Traume vorgegangen. — Allen Lieben 
uauıa ‘mus uaijv aoq ui —E au m 
herzlichen Gruß und Segenswunih zum Ab— 
fchiede. bis aufs Wiederſehen droben. beim Va— 
ter der Liebe 

Euer Mitpilger If. Zehn. 


Meine nene Heimat. 





Es hat viel Mühe und viele Sorgen gefojitet, 
das liebe Vaterland zu verlajien und in ein 
fremdes Land zu ziehen. Als wir aus dem 
Schiff traten, und unſer Herz ji fragte: Wird 
e3 und Schmerz oder Freude bringen? Doch 
der Herr hat gefunden, mo unſer Fuß gehen 
kann. Wir wurden von den gejandten Männern 
der Board jehr liebevoll empfangen, die un? 
dann auch aut auf der Bahnfahrt veriorgten. 
Als wir in Altona, Man. ausjtiegen und nicht 
ein Plätzchen hatten, da3 unjer Eigen war, da 
ſeufzte das Herz Wieder: Jeſu geh voran, auf 
der Lebensbahn! Und der Herr ging voran. Wir 
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wurden da bon den Altona Leuten als die lieb- 
lichſten Gäjte aufgenommen, wofür mir ih- 
nen nicht genug danfen fünnen. Es heißt: der 
Samariter hob ihn auf jein Tier und pflegte 
fein. — Dann weiter teilten wir und. Der 
ültejte Sohn mit feiner Frau und ihren zwei 
Kindern hatten ihr Heim bei Abram Frieſens 


gefunden. Der zweite Sohn mit einer neuver— 
mählten Frau, hatten ihr Heim bei Bet. Hil— 
debrandt, jun., Sommerfeld. Die anderen zwei 


Söhne auch in demſelben Dorfe. So zeigte Je— 
jus mieder, dat; er voran gegangen war, denn 
tte hatten alle mitleidige Herzen angetroffen. 
Nach 6-wöchentlichem Aufenthalt in Altona 
folgten wir den Kindern nach Sommerfeld. Der 
Herr, welcher ſpricht: Meine Gedanken ſind nicht 
eure Gedanken, und eure Wege ſind nicht meine 
Wege. Ich habe Gedanken des Friedens und 
nicht des Leides. — Der Herr hat unſer Grä— 
men beſchämt. Ehe der kalte Winter uns ereilte, 
wurden wir ſchon mit allem verſorgt in Rah⸗ 
rung und Kleidung durch gute Leute. Dann 
folgte auch das Heilige Weihnadisfeit. 

In Nubland waren wir die 
ichon zufrieden, ivenn wir Brot hatten, obzwar 


wir hier feine Verwandte haben, fo haben fie 
Doch gezeigt, daß fie alle unjere Freunde wa— 


ren. Ein jeder bier im Dorfe, und die Farmer 
in der Umgegend, famen und brachten uns Ge— 
fchenfe. Als wir jo reichlich beichenft wurden, 
dann fühlten wir wie Petrus, als er den Fiſch— 
zug machte und fprach: Herr, gehe von mir hin— 
aus, denn ich bin ein fündiger Menſch. Ja, wir 
fühlten uns der Wohltat nicht wert. Desglei— 
chen wurden auch unjere Kinder beichenft von 
den Leuten, wo fie waren. 

Den älteiten Kindern jtarb noch ein neu— 
geborenes Kind, welches nur 4 Tape gelebt hat, 


und der Wirt, Abram riefen, bereitete ein 
Begräbnis aus, ohne etwas zurüdzunehmen. 


Der zweite Sohn, welcher mit jeiner Frau bei 
Beter Hildebrandt, Jun. gedient hat, ijt bon 
jeinem Wohltäter zu einer Farm verholfen wor— 
den. Und es gab noch Mitgaben, wie Eltern ih: 
ren Sindern mitgeben: Eine Kuh, ein Hodling, 
ein Kalb, ein Schwein und nod Nahrung zum 
Winter. 
Unjere Hilfe als Immigranten, fommt vom 
Herrn und von den lieben Wohltätern bier. 
Euer danfbarer David G. Benner. 


Eine Fürbitte, 

Während eines Gebet3 im Kämmerlein, 
fam ich auf eine Kamilie in Rußland zu den= 
fen, die in großer Not lebte und für die ich 
glaube von Gott den Auftrag erhalten zu ha— 
ben, öffentliche Fürbitte zu tun. Ich habe Ge— 
legenheit gehabt, nody während ich in Ruß⸗ 
land war, mir ihr kümmerliches Leben anzuſe⸗ 
hen. Der Familienvater, ein durch engl. Krank— 
heit verfrüppelter Mann, gab den Nindern eines 
ruf). Schujters Unterricht, Damit das Fußzeug 
feiner Kamilie auf ſolche Art ausgeflidt wer— 
den fonnte. Seine Frau erteilte den Kindern 
ihres Quartiergeber3 Unterricht in Mufid, da— 
mit fte ihre ärmlicden paar Stübchen al3 Woh— 
nung behalten fönnten, die aber unbeheizt auch 
im Winter bleiben mußten. der ältejte Sohn 
bon 13 Jahren, oder war es die Tochter, ver— 
ſuchte durch Unterrichtitunden geben, das täg— 
liche, jehr fnapp zugemäſſene Schwarzbrot für 
die Familie zu verdienen, jeiner ſchwachen Ge— 
jundheit dabei ſchadend. '&s iſt eine gebildete, 
mohlerzogene Familie, die Achtung in unjerer 
Gejellihaft hatte und in großem Wohlitand ſei— 
nerzeit lebte. 

Sie tragen ibr Kreuz in großer Geduld, 
alfo ohne murren. Will Gott nicht ſolchen Men- 
ichenfindern helfen?! Wer Hilft in Gottes Na— 
men paar Dollar jammeln, um diefer Familie 
zu helfen, ein Geichenf von Gott zu ſenden? 
Der liebe Editor wird, alaube ih, da3 Seine 
in diejer Angelegenheit mit jfreuden tun. (Na. 
Ed.) Die Adreſſe dürfte vielleicht der Familie 


halber nicht veröffentlicht werden. Jedoch tun 
Sie, I. Editor, nach Ihrem Gutdünfen. Sie ha— 
ben ja für ſolche Sachen ein richtiges Gefühl. 


legten Nahre‘ 





3. Juni 
Ich muß noch Hinzufügen, dab es fein Ber: 
iwandter zu mir iit. 
Es grüßt Euch alle mit Hebräer 13, 16, 
Ein Immigrant. 


Siedlungsmöglichkeiten. 


Bezugnehmend auf die vielen Anfragen, 
fühle ich mic) verpflichtet, etivas über die Sted: 
lungsmoglichkeiten hier in Eſſer Kouty u. Um: 
gegend zu berichten. Eſſex County iſt wohl die 
reichite Gegend, die Kanada aufzumeiien hat. 
Das Klima gleicht dem in Südrußland uder 
der Krim. Schnee war in dieſem Winter, dage 
gen war im vorigen Winter fein Schnee, 

Die Bodenbeich affenheit iſt ſehr verſchieden. 
In einem Umkreiſe von 20 Meilen findet man 
weißen, gelben roten und grauen Sandboden 
vor. Auch Lehmboden ijt vorhanden, Weniger 
jteinigtes Land. Kalt auf jeder Farm tit etwas 
Bald, wo man auch Felſen jehen kann. Alles 

Land eignet ſich gut für die verſchiedenen Ge: 
treidearten, wohl aber nicht zu den Hauptpro- 
duften, die hier gezogen werden, und die mehr 
vorteilhaft jind. Es werden’ allerlei Gemitie 
arten als: Tomaten, Blumenkohl, Süßkartof 
feln u. a. gezogen. 


Was den Ankauf des Landes betrifft, jo 
jind mir bier ſchon wenigſtens 10 bis 15000 
Afer auf jehr gute Bedingungen angeboten vor 


den, ähnlich twie auch im Weiten. Es iind Kar 

men bon 50 bis 300 Aker. Die Preiſe ſind nad 
der Betchaffenheit des Landes etwa von 850,00 
bis $100 pro Aker, mit und auch ohne Anden: 
tar. 


Sch Habe hier und in der Umgegend ſchon 
viele Farmer bejucht und Finde vielfach mir 
alte Leute, die unmöglich Die Arbeit bewälti 
gen fünnen. Auf meine Frage, ob fie feine Kin— 
der zur Hilfe haben, erhalie ich meiltens die 
Antwort: Kinder haben wir wohl, aber die find 
alle in den Städten und lieben die Karmarbeit 
nicht. Anfolgedejlen find Die Onemen käuflich 


zu erwerben. Wenn ich dann ſage, daß wir noch 
nicht kaufen können, weil wir mittellos ſind, 
ſo wird mir geantwortet: wir brauchen das 
Geld auch nicht ſobald, deshalb kauft nur uſw. 
Meines Erachtens wäre es vielleicht doch beſſer, 


zuerſt eine Farm auf ein oder zwei Jahre zu 
pachten, um die Verhältniſſe wie auch das Land 
beſſer kennen zu lernen und dann auch etwas 


Geld zum Anfang zu haben. ch habe hier ud) 
fchon etwa ein Dutzend Familien und auch wohl 
eben jo viel ledige junge Leute untergebradt 
Ein Schwerpunkt, der bei der Sache gewöhnlich 
zu Tage tritt, tit die engliiche Sprache. ch muß 
den Dolmetfcher ipielen, oft auch durchs Tele 
phon, wo ich dann den Karmern plaufibel mache, 
was die Immigranten wünſchen und umgefehtt. 
Geitern abends wurde ich nach Leamington ge 
rufen, es feien drei Familien angefommen und 
man könne mit ihnen nicht Äprechen. 

Im Herbit v. J., bald nach meinem Eins 
treffen bier, wurde ich bon einem Herrn K. 
nach der Anjel Pelee — 15 Meilen von bier 
über Wafler — eingeladen, um die Inſel umd 
hauptſächlich feine Karnıen — im Ganzen 1000 
Ufer — zu bejehen. Ich folgte diefer Einladung. 
Der Herr K. wohnt felbit in Ohio. Cetäterer 
und auch andere Farmer boten mir ihr Land 
zum Kaufe an für uns Mennoniten aus Ruß⸗ 
land. Ich konnte ihnen nicht viel darüber ſa⸗ 
gen, da im Herbſt das Ziel unſerer Brüder 
der Weſten war. Nun aber ſo viele Briefe vom 
Weſten ſo wie auch aus der Gegend von Wa— 
terloo wegen Landkauf hier bei mir einlaufen, 
ſo habe ich mich mit Herrn K. inbezug ſeiner 
Farmen näher in Verbindung geſetzt. 

Die Inſel Pelee umfaßt 10,000 Aker Land. 
Ein Drittel davon tit Marichland, auch das ans 
dere Land iſt jehr gut. Die ſchönſten Obſtgär— 
ten habe ih dort geiehen. Wald iſt auch reich: 
lich vorhanden. Die Einwohnerzahl beläuft ſich 
auf etwa 800 Seelen. Es ſind dort bier Schu: 
Ien, drei Kirchen (methodiitiiche, lutheriſche und 
katholiſche) eine Miſſionshalle, wo Lehrer Regg 
und Frau arbeiten. (Bei letzten hatte ich mei 
Quartier.) Weiter jind dort zwei oder drei 
Aerzte, eine Apotheke, einige Läden u. a. mehr. 
Man zieht dort diejelben Früchte, die auch bier 
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ezogen erden. Wie mir aus zuberläffiger 
Quelle mitgeteilt ‚worden ijt, fann man Dort 
pie allerbejten Erfolge machen. Dan ging im 
Herbſt mit ‚dem Gedanken um, gemeinjam eine 
Molterei einzurichten. Mir perſönlich hat Die 
Inſel jehr gut gefallen. 

Aber auch Nachteile hat Pelce, und zwar: 
alle Brodufte können nur überjeeiich_geliefert 
werden. Bom 1. April bis zum 12. Dezember 
it regelmähiger Schiffsverfehr. Nach dem 12. 
Der, bis der See zufriert, ijt man bon jeg= 
fiher Außenwelt abgeichloffen, jo auch im Früh— 
fing, wenn das Eis ſchmilzt. Im Winter gebt 
der Verkehr mitteljt Motorichlitten vor ſich, 
und man hat dann einen Weg von 8. Meilen. 

Herr 8. hat mir nun feine Verfaufsbedin- 
gungen geichidt. Er gibt fein ganzes Inventar 
als: 11 Teams, 2 Fordjontraftors, 1 Interna— 
ttonaltraftor, 3 Traftorpflüge, 2 Bottom, 
Tandemdists, 3 Singledisks, 10 Tiaomms, 
Sandrollen, 3 Kornbinders, 2 Wheatdrills, 9 
drogharrows, 4 Grainbinders, 11 Korncultiva= 
tor3, 7 jingle Eultivators, 3 Hahrade, 6 Mo- 
pinomafchines, 8 Breafingplows und ein Ford— 
irud. Es find 1000 Mer Land a $100 mit 
Inventar. Herr St. ijt der Meinung, dab, wenn 
ettva 15 Familien fein Land faufen, Tebiere 
3 ihm in einigen Jahren bezahlen können. Er 
garantiert ein jährliches Einfommen von $30 
bi3 35 Taufend. Das Geld jteht gegen 7 Pro— 
zent. 

Herr PR. erwähnt nichts vom Vieh, ich weiß 
nicht warum, vielleicht bat er nicht daran ge— 
dacht. Von diefem Preife werde ich Herrn K. 
noch etwas herunterbringen, auch von 7 Proz., 
und dann fommt mir das Land nicht teuer bor. 

Es wird uns bier eine Gelegenheit geboten, 
ein Heim zu aründen, wie fie mohl faum mo 
in Canada angeboten werden. ertiges, ur— 
bargemachtes Land mit Gebänden und Inven— 
tar in einer der reichiten Gegenden des Lan— 
des unter annehmbarer Bedingung ohne Ans 
zahlung zu faufen. Die Abſatzgebiete (große 
Xnduitrieitädte und die Ver. Staaten — 28 
Meilen) ganz in der Nähe, infolgedejien man 
auch die höchſten Preife haben fann. Meines 
Erachtens follte man dieje Gelegenheit nicht 
berfäumen. 

Es kaufen viele Belgier Narmen und im— 
mer mehr fomen berzu. 

Kingsville, den 9. März 1925. 

Jakob Lorenz. 
(Laut Bitte aus „Bote.”) 


Anfiedlung in Nord-Ontario. 


5 
5 








Die Vorteile von Nord-Ontario vor Weſt 
Canada beſtehen zum großen Teil darin, daß 
es im Laufe des Jahres genug Niederſchläge 
gibt, folglich kann es dort nicht aus Mangel 
an Keuchtigfeit Mißernten geben. 

Da die Luft mehr Keuchtigfeit enthält, die 
vom Golfitrom zugetragen wird, jo wird Die 
Winterfälte dadurd) gemildert. Cochrane tit 
wohl nicht ganz jo kalt, wie in Winnipeg. — Es 
haben ſich in Nord-Ontario viele armer em— 
porgearbeitet und mit eigenem Geichid u. Got— 
te3 Segen fünnen auch unſere Anſiedler dort 
zu etivas fommen. Die Erzeugnifie der Land» 
twirtichaft jind in Ontario ein Viertel mehr 
wert al3 im Weiten und das bedeutet viel. 

Ach möchte aber betonen, daß die Anfiedlung 
dajelbit nur unter folgenden Bedingungen zur 
gelunden Entwidelung kommen fönnte. Man 
follte nur Gruppenmweiie ausgehen, denn mit 
einiger gemeinjamen Anijtrengung gehen Die 
Strapazen des Anitedlerlebens viel leichter zu 
ertragen, tvie auch Wegebau uſw. In jeder Fa— 
milie die ausgeht, ſollten zum mindejten zwei 
ſtarke Männer fein, die da fähig find, bon früh 
bis fpät und mit der Art zu arbeiten. Cine 
Familie ohne itarfe Mannesfraft darf auf eis 
ner Waldfarm nicht auf Erfolg hoffen. E3 darf 
nicht außer Acht gelafien werden, daß bei der 
Klärung des Landes es nicht am wichtigſten tft, 
wieviel Bäume man abgeholst hat, fondern, ob 
man fhitematifch mit der Reinigung vorgeht. 
Wenn man nach der Abholzung nicht rodet, fo 








Mennonitifihe Nundidan 


bewächſt alles mit Straudd. — Dan jollte fein 
Geld borgen, um eine Waldfarm anzufangen, 
weil die Einnahme in den erjten Jahren jo 
gering find, daß fie durch die eigenen Bedürf— 
niſſe berichlungen erden. 

Wenn ich nicht irre, fo ift der Sommer in 
Cochrane nicht heiß und troden genug, damit 
man dort harten Weizen ziehen kann, doch ge— 
deien noch andere Getreidearten, wie Hafer, 
Roggen, Spelz, Ufalfa, Gerite uſw. gut. (ch 
felbit bin nicht dort geweſen, doch bin ich weſtlich 
bon Cochrane geweſen und habe mich dort nach 
dieien Sachen erkundigt. Ich habe dort jelbjt 
einige Monate gearbeitet.) 

Leider habe ich in Waldgegenden Verrohung 
der Sitten gemerkt, doch habe ich auch ernite 
Chriſten treffen dürfen, jo das in dieſer Sa 
che wohl nicht die Bäume ſchuld find. Auch das 
Schulweien bleibt in Waldgegenden zurüd, 
weil man den Winter hindurch arbeiten muß. 
Doch darf diejes alles fein Hindernis zur Ent 
wickelung einer blühenden Ansiedlung fein, wenn 
der Herr feinen Segen ſchenkt. Mut und Er— 
folg wünſchend 

J. K 
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Aus Argentinien. 


Miſſionar Heinrich Reimer, der von Sa 
gradowka, Südrußland, ſtammt und mehrere 
Jahre vor dem Weltkriege als Miſſionar in 
Afrika wirkte, hat im vor. Jahre ein Arbeits— 
ftld in Argentinien gefunden. Er berichtet: 

Auswanderung: Das ijt eine Angelegenheit, 
iiber die ein jeder jelbjt zu entjcheiden hat. 
Land gibt es bier genug, und es geht den Leu— 
ten bier, die eingetvandert find, verichieden: 
ichlecht, auch gut. Es gab jolche Fälle, dat Leu— 
te arın hierher famen und nun reich geworden 
find; es ijt aber auch das Gegenteil der Fall. 
Es famen Leute hierher mit viel Geld und has 
ben alles verloren und find jeßt bettelarm. In 
dieſem Jahre tft die Ernte bier in Bampa recht 
fuapp dusgefallen; auf einigen Stellen gibt 
es nicht einmal die Saat. Man fann bon einer 
ſchwachen, ja, itellenmweije von einer Mißernte 
fprechen. Kür uns hatte die Gemeinde etwas 
gefät, und wir ernteten nicht ein Korn. In ans 
deren Gegenden wiederum find jehr viele Heu— 
fchreden, die alles auffrefien. Will man etwas 
Gutes von Argentinien hören, dann muß man 
in Deutichland in einem Auskunftsbüro fra- 
gen. Es mag in anderen Jahren beſſer jein; 
in dieſem Jahre ijt es ſehr ſchwach in jeder Be 
ziehung. 

Arbeitsmöglichkeit: Arbeit gibt es genug; 
Leute verdienen hier Tagelöhne, wie ich es noch 
nicht gehört habe. Natürlich nur dann, wenn 
es eine gute Ernte gibt. Im Durſchnitt iſt der 
Verdienſt nicht überaus reichlich. Arbeit kann 
man finden, wenn man ſich nicht ſcheut zu ar— 
heiten, und dann auch eine Arbeit, wie ſie 
fommt. Es ijt feine Seltenheit, dat auch Leu— 
te mit Spezialausbildung die aanz einfachiten 
Arbeiten verrichten müſſen, wollen fie etwas 
verdienen. Wer fich hier in Argentinien ſchämt 


.zu arbeiten, der muß verhungern. 


Da toir bier in Bampa auf einfamem Ro- 
iten jtehen, bitten wir alle lieben Geſchwiſter 
in der fernen Heimat, unjerer und unferer Ar— 
beit fürbittend zu gedenken. 

Unsere Adreſſe iſt etwas geändert worden. 
Es heit nicht Alpadiri F. E. P., fondern Al— 
padiri 8. C. ©. 

9. Neimer. 
— Wahrheitsfreund. 


Ein Pachitontratt. 





Lanefarm iſt von 25 Familien vorläufig 
auf ein Jahr gepachtet. Die Namen der Päch— 
ter ſind: 

Ahram Brauer. Franz Peters, David Pe— 
ters, Gerhard Dahl, Peter Harder, Jakob Gars 
der, Nohan Gooßen, Abram Beramann, Nafob 
Mens, Ahram Schmidt, Heinrich Klaſſen, Kranz 
Töws, Diedrich Boſchmann. Korneſius Bnich- 
mann. Peter Boſchmann, Heinrich Neufeld. Das 
vid Görzen, Gerhard Schmidt, Johann Peters, 
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oh. Derkjen, Jak. Friefen, Korn. Jangen, 
Korn. Barg, Wilh. Warteus, Herm. Flieſen. 

Es 17 ein Xandjtud von 18,000 Uter, da— 
von dooo Ater umier Kultur, nahe der Station 
„Ramata“, Alberta, gelegen. Auf dem ganzen 
rande befinden ſich drei veuaute Farmen, eine 
groher als Die andere, auf weichen mir zu 6 
ganinien auf zwer Samen und zu 13 Familier 
auf eier Farm verteilt woynen. Wir verdan— 
fen es der lIeven vard, dag wir in unſeren 
Voffnungen nicht getauſcht ſind, ſondern uns 
freuen durfen ın der Hoffnung bier in Kanada 
mt der Zeit auch wieder zu einem Heim“ 
fommen zu fonnen. 2 
zeit dem 5. April find wir mit dem Aus— 
treuen der Weigenkörnlein beſchäftigt. Wege 
der gute Bott Seine jegnende Hand über uns 
halten! 

. , Der Gejundbeitszujtand ift gegenwärtig be= 
friedigend. Schw. Johann Peters, die etliche 
Wochen in der Stadt Calgary im Hofpital zu= 
bringen mußte, ijt wieder bei ihrer Familie. 
Zwar iſt ſie nach der Operation noch ſehr 
ſchwach. Die lieben Geſchwiſter Johann Peters 
ſprechen ihren warmen Dank den Gemeinden 
von Zofield und Swalwell aus, die fie materiel 
unter die Arme gegriffen haben. Der Herr ver 
gelts ihnen allen reichlich! 

Grüßend Wilhelm Martens, 
Newton Siding, Man, 

* Wir wollen hiermit allen Bekannten und 
Verwaändten zur Kenntnis hringen, daß wir 
am 18. März mit Gottes Beiſtand, unſer neu— 
es Heim, hier bei Newton, Man. betreten durf— 
ten. Wir ſind folgende fünf Familien, die ein 
Stüd Land gefauft haben: Jak. 3. u. Nik. X. 
Düd, früher N. Samara, Franz G. Bergmann, 
Hermann Rudi und Franz Iſaak; letzere find 
alle vom Kuban. 

Mit der Loſung: „An Gottes Segen iſt al: 
les gelegen“, und dem 23. Pſalm gehen mir 
mutig an unjer neues Werf. 

Gleichzeitig bitten wir zu merfen, daß bon 
nun an unjere Adreſſe wie folgt ift: Franz %. 
Iſaak, Newton Siding, Man., Canada. 

Noch einen Gruß an alle Eingewanderte, u. 

ein innigjtes „Dankeſchön!“ an die lieben fa- 

nadiichen Gejchtwifter in Altona und Winfler, 

die uns in diefem fremden Lande eine jo gute 

Aufnahme erwieſen haben. Gott vergelt's Euch! 
Franz Iſaak 
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Die erſte Immigrantengruppe in 1925. 


Ich möchte furze Schilderungen unserer 
Reife in der Rundſſchau bringen. Zuerjt einige 
Worte über die leßten Greignifje am Kuban, 
was wohl am meijten die hier meilenden Ku— 
banern interejjieren wird. — Dort war wieder 
einmal die „große Landfrage” aufs Tapet ge— 
fommen. Die jogenannten Kulturwirte, näm— 
lich die altanfäfjiigen Bauern, wollten ihr Land 
in ein Stück herausjchneiden lafjen, um erit 
einmal das Land rationeller bearbeiten zu kön— 
nen, und ziveitens um nicht ganz jo jehr bon 
den andern abhängig zu fein. Es war alles laut 
Zandfodar eingeleitet worden, Doch gab es 
gleich heiße Nöpfe unter dem Proletariat, als 
die es fo recht inne wurden, was es für fie 
bedeuten würde, ganz von den Bauern iſo— 
liert zu werden. Viele, unter anderen auch ein= 
nige Mennoniten, von welch. jich beiond. ein ge— 
wiſſer Mennonit auszeichnete, welcher danf der 
Hilfe eine? Bauern zu Land gefommen iſt bor 
dem Kriege, und auch ein anderes Mal auf 
Koiten der Dorfsgemeinde von einer ſchweren 
Krankheit ausgeheilt worden iſt, — wünſchen 
ſich ſehr 1918 zurüd, um noch einmal unter 
den Bauern umhermebeln zu können fo recht bon: 
Herzen. Es murde nun bon dem Broletariat 


beichlofien ‚alles dran zur jeben, damit das Land--- - 


wieder friich verteilt tverde und zwar propor⸗ 
zionell auf jede Seele des Dorfes. Dieſes wird 
ja wohl nicht geſchehen, denn die Sowjetregie— 
rıma hat e3 doch einmal eingeiehen, daß fie 
ohne den Großbauern nicht ausfommen fann, 
aber unſer Mennonitenvolf iſt müde geworden 








und mutlos, und, wenn die Zuftände dort ſich 
bis zum Herbſt nicht wejentlicy vejjern jollten, 
werden Die meijten ımjerer Wauern auswan— 
dern. — 

Unjere Siubaner-Gruppe bejtand aus 107 
Seelen. In Wiosiau jtiegen noch 42 Seelen zu 
uns. Die dieiſe durch Nußland und Xeitlano, 
aud) dis London ging, einige Widerwärtigkei— 
ten ausgenonmmen, gut. Das Wetter auf 
tem Uzean war uns günjtig, und wir hatten 
zur einen Tag etivas veivegie ee. Am beiten, 
wie unjere Xeute behaupten, ging die Fahrt auf 
ver 2. P, %, Bahn hier. Bis Winnipeg blieb 
unjere Wruppe zujammen; dort aber zerjtreuten 
wir uns in alle Begenden, um jeder jein Glück 
und Fortkommen zu juchen. — Wünſche einem 
jeden, day es ihm nicht leid werden möchte, Die 
alte Heimat verlajjen zu haben. 

Ybram Nempel. 
(Früher Ogus-Tobe, Krim.) 


Schönfeld, bei Wymarf, Sasf. 


Wir find num bald 9 Monate in Canada 
und fühlen uns immer mehr heimiich. Wohl 
fühlen wir oft die Sehnjucht zu den vielen lie— 
ben Freinden, die wir zurückgelaſſen in Ruß— 
land, doch niemals jehnen wir uns in die dor— 
tigen Verhältniſſe zurüd. Hier jind wir freil 
Hier fühlen wir uns wohl! Gott gebe, day nod) 
viele unjerer Glaubensbrüder aus Rußland 
fönnten herüberfommen 

Am 14. März fam unjer Neffe Abram D. 
Benner bon Bolen zu uns. Wir Haben ihn 4 
Sahre für tot gehalten. Im Jahre 1919 den 
5. Dez. wurden feine Eltern bei Ebenfeld, Ruß— 
Yand, erwordet. Ihm gelang es durch das Fen— 
fter zu fpringen und entwich nach Polen, wo 
er 5 Jahre gelebt hat. Durch die Vermittelung 
guter Freunde in den Ver. Staaten, und der 
Menn. Board in Nojthern, iſt e3 ihm gelungen 
herüber zu fommen. In Polen hinterließ er 
einen Zeidensbruder Gerh. Frieſen, Molotichna. 
Sin anderer Leidensbruder ijt in Polen geſtor— 
ben und zu Stralfoivo auf dem Kirchhofe be> 
graben. Viel Unheil hat der Bürgerfrieg in 
Mubland verurfacht, und mander Jüngling tit 
fpurlos verſchwunden. 

Berichte noch, daß wir durch die Vermitte- 
lung hiefiger guter freunde eine Farm fäuf- 
lich erworben haben, 5 Meilen von der Station 
Blumenhof, und 1% Meilen von dem Dorfe 
Blumenort. Unſer Verkäufer, G. Blab, gedentt 
nah Mexiko zu ziehen und wir gedenken gleich 
nad Oſtern auf die Farm zu gehen. Hier ge— 
denken wir mit Gottes Hilfe ein neues Heim 
zu gründen, das wir bereits fünf Jahre To 
ſchmerzlich vermißt haben. Alle Freunde und 
Bekannte werden gebeten, jich unfere neue Ad— 
rejje zu merken: P. ©. Blumenhof, Vor 122. 
Bitte beſucht uns brieflih und perjönlid. Die 
legten Jahre wohnten wir in Rußland auf dem 
Fürjtenlande, Michelsburg. Gruß an Editor u. 


alle Leſer! 
Abr. u. Ag. Enns. 


Tas Pensriver Thal. 


Br. Alexander Both und ich fuhren den 8. 
März von heir ab nach dem Peasriver County 
bei Grairmont, Alberta, wo und Br. Schröder 
in Empfang nahm. Dieje Reife galt haupſäch— 
lich den Anterejjen der Rußländer, da viele un— 
ter ihnen gerne eine Brotitelle haben möchten. 
Mir durchfuhren die Gegend als Kundſchafter. 
Mir fprachen mit Farmern fo viel als möglich, 
und befahen die Gegend jo gut wir fonnten, und 
der viele Schnee es zuließ. Das Land und die 
Gegend heimelte una an. Wir fuhren aud) durd) 
Heimftättenland. Hola iſt da fchönes, um ein 
Blockhaus und einen Stall zu bauen. Die Baus 
me find bis 50 Fuß hoch, aber nicht ſehr dicht, 
d. 5. ‚auf dem Lande, da3 wir geliehen haben. 
Br. Both blieb aleich dort, um in der Gegend 
ſich ein Heim aufzuichlagen. Dort in der Land— 
Dffice fagte man uns, daß 25 Meilen von der 
Station fchönes Land ſei, twelches fehr menig 
Holz habe. Wir fonnten e3 Ieider nicht befehen. 
Wenn ich für mich follte aufnehmen, dann wür— 
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de ich Lieber jolches nehmen, mo Holz darauf 
iit, denn das zeigt, dat; guter Boden vorhanden 
it, und man hat Bauholz und Brennung zum 
Winter. Die Kohlenminen find nicht weit ab. 
Dort ijt viel Holz. Die Leute brennen Holz, 
wo wir eingefchrt find. 

Als ich zurück fam, fand ich die Lieben das 
bein: gejund an, wofür wir dem Herrn dank— 
bar jind. Der Herr hat uns glücklich geführt. 

Eine Gruppe ijt jchon von hier dorthin ge— 
zogen. Ich glaube, der Herr wird es ihnen ges 
lingen lajjen, auf einer Heimſtätte ihre Brot— 
itellen zu finden. Mir fieht es dort ſehr günjtig 
DAZU. 

21 Jahre zurüd tat ich dasfelbe hier, und 
der Herr hat unjere Arbeit gejegnet. Mir ſieht 
es dort gut an für die, welche dieſe Gelegenheit 
annehmen. Denn Weizen gibt es dort mehr 
vom Aker, als wir hier erzielen fünnen, wenig— 
itens als ich bier in der ganzen Zeit gezogen 
babe. Haffer hat das höchſte 125 Buſhel vom 
Aker gegeben. 

Herzlich grüßend T. Thießen. 


* 








Die Juden wußten's. 


Ich war nicht längſt in unſerem Städtchen 
und merkte dort, wie die Männer ſo in 
Gruppen ſtanden, etliche ſchimpften, andere 
fluchten, etliche meinten, es kann noch dies Jahr 
losgehen, und es fängt an, ſo unheimlich zu 
iverden. Wie die Weltverhältniſſe Heute ſtehen, 
jo war es noch nie Zubor. 

So war e3 auch einſt in Rußland. Da fing's 
ench anno 1905 an, jo unheimlich zu werden, 
aber nur die Wenigiten glaubten es. Die Ju— 
den eiferten, um Rußland unter ihre Kontrol— 
le zu befommen, und noch etliche Jahre vor dent 
Kriege war ich eine Woche lang in Jeliſawet— 
grad auf dem Markte. Weil ich die jüdijche 
Sprache ſpreche, jo hielten fie mich für einen 
Juden. Und was ich damals jchon hörte, das iſt 
aeicheben. Ich nahm damals wenig Notiz da= 
bon, und Dachte, das jei nur ein Judenge— 
ſchwätz, daß Rußland mit Deutichland Friegen 
würde, glaubte ich nicht, und dab es zur Revo— 
lution fommen würde, auch nicht. Aber daß jie 
den Nikolai töten könnten, das wäre ja jchon 
möglich. E3 war zum Staunen, tie fie jchon 
Plaäne machten und fich jo fiher waren. Dann 
war ich 1910 in Woronejh auf dem Mearft; 
dort waren auch zugereijte Juden. Als ich 
abends ins Hotel fam, fam ein Jude und be: 
grüßte mich mit „Ichulem a lagem“ und jagte 
„an befannter Jüd,“ der hatte mich aber nie 
geſehen. Da war ich wieder Nude mit, aber da 
hörte ich ichon jo viel, dab ich doch dachte, Da 
fönne doch was fommen. Und vieles ijt jo ges 
worden. Die Juden fagten und tvaren ſich ganz 
ficher, dab fie, nämlich die Juden, würden die 
Leine über Nuflend befommen, und fie haben's 
erreicht. Sie jagten, das Geld, das in Rußland 
zujanımen zu bringen jei, müßten die Juden 
baben fir all die Pogromme und für all das 
Judenblut, das in Rußland geflojien, als Ent» 
Ihädigung. Was ich damals nicht für möglich 
bielt, da3 glaube ich jet ſchon. Auch gegenmwär= 
tig hängen noch dunkle Wolfen über Rußland, 
nichts Gutes iſt dort zu erwarten, ja es kann 
noch Schlimmer werden, al3 e3 vorher war. Die 
Sowietregierung bat 12,000,000 Säde Mehl 
in Canada gelauft, das nimmt, wie ich gelejen, 
125 Büge ein, um e3 weg zu Ichaffen. 

Bum Schluß muß ich. noch jagen, daß meine 
frumme Naſe ſchuld daran var, dat fie mid 
fir einen Ruden hielten. Ich erinnere mich noch, 
als Herr 9. 9. Bergmann anno 1910 bon 
Deutichland fam und mir Tante, das Rußland 
und Deutichland Friegen würden. Dann mußte 
ic) auch gleich, daß meines Bleibens dort nicht 
Yänger jet. €3 ſchien, als ob das auf ihn kei— 
nen Eindrud machte, er faufte noch mein Ans» 
teil der Mühle ab. Ach alaubte dann ſchon al: 
les, wa3 ih unter den Juden gehört hatte, und 
weil einer von meinen Söhnen im Spätjahr 
zur Loſung mußte, fo trug das auch noch da= 
zu bei, dab ich mich beeilte, un weg zu kom— 
men. Ich bin heute noch froh, eine Frumme Na— 





3. Juni 
je au haben, wenn jie auch ſchon 12 kanadi 
Winter durgemacht hat, und manchen Se 
und Stoß erlebt hat, jo bat fie das Jüdiſche 
noch nicht ganz verloren. 

Peter Odenbach. 


— 


Einſt und jegt, 





In Eichenfeld, jo war des Dorfes Namen 
Da hat ſich's jchredlich zugetragen: ; 
Siebenumdachzig Seelen an der Zahl, 

Die wurden ermordet in einer Nach allzumal 

Nur fünf von der erwachjenen Männer, 
Die fonnten entfliehen und lebten nod Länger: 
Und zu bedauern waren die Witwen u, Waifen 
Stein Vater fie mehr konnte erziehen u. ipeiien. 
Beſonders an den Vätern und Alten 
Ves zogen die Näuber Gräueltaten. 

Auch mein Vater erhielt drei Stiche im Bein 
Kein Fleh'n und Bitten bracht was ein. 

Brannten ihm die Hände mit Feuer: 
„Beld her! ſchnell! Dein Leben ijt nicht teuer,” 
Sie fluchten Gott, den Geiſt und Sohn, 
Wie wird einit fein für folche der Kohn! 

Na, viele Jammergeitalten 
Von Frauen, Kindern und Mlten 
Zah man geh'n Tag ein Tag aus, 

Bon Dorf zu Dorf, bon Haus zu Haus. 

Weil viele ihnen nicht geben konnten Brot 
So fam dann behände oft fchnell auch der To, 
Und ruſſiſche Dörfer murden gefunden, 
Wo über die Hälfte waren verſchwunden. 

Doh durch des allermächtgen Hand 
Bard Brot gebracht ſchnell in unfer Land, 
Durh Eure milde Sand, Ihr Amerikaner, 
Beigte Gott ſich jekt als Erbarmer.. 

Rußland, deine Lag’ uns tut Weh, 
Rußland, wir mußten dir fagen „Ade!“ 
Amerila, dir reiiten mir zu, 

Amerika, du fchenkit uns Ruh! 
Amerifa, wir danfen dir fehr, 
Amerika, wir brauchen nicht3 mehr! 
Ferner tollen wir Gott mehr achten, 
Seine Gebote fleißig Iernen beachten. 

Auf der Stimme des Geiftes hören 
Und durch willige Folgen ſie ehren, 

Und Durchs teure Heilandsblut 
Gemacht werden alle Schulden aut. 

Und einst fommend an die Himmelspforte 
Hören von Ihm die felinen Worte: 

„Geh' ein, frei von Leid und Pitterfeit 
Bon jett, bis in alle Ewigkeit!” 
Abram Bram. 





Schönfeld bei St. Antonio, Mexiko. 


Ich wünjche allen cine recht ſchöne Geſund— 
heit. Wir jind jegt bald drei Jahre hier umd 
haben bis heute auch ſchon Verſchiedenes er: 
fahren, durch Krankheit und Mangel an irdie 
ſchen Gittern, weil wir arm berfamen und mit 
der Ernte noch nicht viel Erfolg hatten, denn 
es ijt doch anders, als wir es gewohnt waren, 
Es iſt wohl richtig, wenn es heißt: Aller Ans 
fang iſt jchwer! Doch find wir nicht verzagt, 
jondern wir fühlen uns ganz heimiſch. Nur 
iſt es jchade, dat mir unſere Kinder noch nicht 
alle hier haben, doch was nicht ift, kann noch 
werden. 

Das Wetter ift am Tage jchön warm, des 
Nachts fühl. Wir haben diefen Winter mehr 
Frojt gehabt, als in den vorigen beiden, doch 
nicht jo, wie in Canada. Wir haben fatt den 
Winter hindurch auf dem Lande arbeiten kön— 
nen. Die Leite find" alle jehr beſchäftigt mit 
Bauen, einige von. Holz, doch die Meijten bon 
Erdziegeln, das fommt dem Geldbeutel nicht fo 
nahe, denn der ijt bei vielen jehr dünn gewor— 
den, aber wenn wir uns erit mehr nad) megi: 
faniicher Art eingerichtet werden haben, wird's 
anders jein., denn das Wachstum ift qut. Doch 
iit der Boden jehr verfchteden, auf Stellen fan 
dig, anderswo wieder roter Lehm, aber am 
ſchwarzer Boden; welcher jehr fruchtbar zu fein 
fcheint, dafiir aber mehr Arbeitsfräfte erfor: 
dert. Die Tiefe des Waſſers ift auch verichieden, 
von 8 bis über 1000 Fuß, aber fo viel ich wei 
ijt es alles gutes Waſſer. 
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vräry⸗Heu hat es vergangenes Jahr auch 
piel gegeben, und auch ſchon Haffergarven. Haf⸗ 
er und Gerjte ijt auch ſchon gedrojchen worden 
mit jehr verſchiedenem Ertrag. Diejes bedeutet 
eine geoße Hilfe für Die, welche jest herkom⸗ 
men, denn das Vieh füttern fängt jetzt erſt an, 
es wird noch immer ſehr viet aufgebrochen. 
Die Eingeborenen leven billiger, als Die 
Mennoniten es gewohnt find, doch gibt es Brot 
genug. Nur müſſen wir dazu ein flein wenig 
von unſerer alten Gewohnheit abweichen. 

Die Zeit eilt. Wir pilgern immer näher 
der Ewigkeit entgegen. Uns beſchleicht wohl 
Angit und Sorgen, ob auch) bier im neuen Lanz 
de Gott uns wird mit Brot berjorgen und 
ung an Seiner Hand führen, Wir vertrauen 
Ihm. 
3 Ach, behüt vor falſchen Lehren 
Ale, die Du Dir ermählt, 
Hrüder, Schweitern, jamt den Lehrern, 
Die zu Deinem Volk gezählt. 
Gib zum Lehren freud’gen Mut, 
Halte fie in Deiner Hut! 

Ratob Elias 


und 


Irapuato, Glo., Mexiko. 





Will etwas von unſerer Anſiedlung Los 
Animas berichten. Auf unſerem Feld ſind ſchon 
drei Brunnen gegraben worden. Sch habe mit 
zwei Nachbaren zufammen einen Brunnen ge: 
graben. Er iſt 4 Meter breit und 9 Meter tief. 
Fetzt fehlen die Ziegeln. Wir erhalten monat: 
ih $3.00 Koſtgeld auf die Perſon, und von 
diefem Gelde müjjen wir es uns abfnappen 
und Ziegeln faufen. Weitere Mithilfe ijt bis 
jest noch nicht da. Wir warten tantäglich auf 
dilfe. Liebe Verwandte, iſt es Euch nicht mög— 
lich, etwas zu helfen? Ach werde meinerjeits 
mein Möglichites tun, jelbiges mit Prozenten 
zurüdaueritatten. 

Ale Verwandten herzlich grüßend 

Jakob Bariſch. 

(Der Schreiber ſucht ſeinen Onkel Johann 
doh. Dück, der an des Schreibers Mutter in 
Rukland, laut Nachricht, einen Brief gefchrie- 
ben, ſowie Heinrich A. Bartich, Hepbiren, Sask., 
um in perfönlichen Briefwechiel zu treten. Der 
Schreiber dankt feinem Onkel Kornelius Thier 
fen, Kanſas, fir die Hilfe von 8.77.00. EP.) 
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Hepburn, Sast. 


Allen Freunden und Belannten diene zur 
Mitteilung, da wir, N. 9. Martens (früher 
Neulich), eine halbe Meile nördlich von Hep- 
burn eine Farm gefauft haben für 2700 Dollar, 
200 Dollar Handgeld, 2500 Dollar auf die hal 
be Ernte, unter 7 Prozent. 85 ler jind 
im Herbit gepflügt, das andere ift noch: nicht 
aufgebrochen. Gebäude und Stall find nur Hein. 
Doc), „an Gottes Segen iſt alles gelegen!” Wo 
der Herr nicht das Haus baut, da arbeiten um- 
fonft, die daran arbeiten. Bf. 127, — a, 
wieder ein Heim gründen! Wenn ein Baum 
ausgegraben wird, im ihn au verfeßen, fo ift 
das im Frühling zu fehen, weil die Wurzeln 
beſchnitten ſind. Alſo iſt es mit einem Farmer, 
der feine alte Heimat verläßt, und gründet 
eine neue. Als ich aus meinem Haufe ging, 
um e3 für ‘immer zu verlaffen, dachte ich an 
ienen Wanderer, der zu einem Wirt kam und 
bat um Herberge über Nacht. — Die Antwort 
war: nein. Der Wanderer fragte: Kit dies ein 


Gaithaus? — Nein. Wohnſt du Schon Tange 
bier? — Nein, nit fehr Tange. — Wer bat 


bor dir hier gemohnt? Na der u. der. — 
Sat der dann immer bier aewohnt? — Nein, 
bor dem wohnte noch ein anderer. — Wenn ihr 
alle in diefem Haufe ein Reitlang gewohnt habt, 
dann ift es ja nur ein Gaſthaus. 

Ah Stand eine Aeitlang auf der Schwelle 
meines Hauses und Dachte: in dieſem Haufe has 
ben fchon viele vor mir gewohnt. und jeder hat 
8 „fein Eigentum” genannt. Und es ijt nur 
ein Gaſthaus. Ach ing noch einmal zurüd in 
die leere Editube, Iniete mich nieder und dankte 
meinem Vater im Himmel, daß er mich eine 
Heine Weile in diefem „Gaithauie“ bat wohnen 
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laſſen. Gott jei Dank, dag alle Kinder Gottes 
ein Haus haven, von Gott erbaut, nicht mit 
Handen gemacht, das ewig iſt im Himmel. 2. 
stor. 5, 1. Das iſt Eigentum. Der Herr möchte 
geben, daß der Sturm über das ırdijche Le— 
ven Frucht bringe fürs geiitliche Leben. 

In Sasfatoon trafen wir Krokers von Lang: 
ham, Sask. Wir fragten yie, ob ſie Pantratz 
von Langham fannten, und ob es ihnen gut 
gehe. IH dachte dann an Jakob (1. Moje 29, 
9—6.) Krökers jagten, es gehe Pankratz gut, 
jie haben auch genug Arbeit für uns. So bin 
ich bei ihnen gewejen vom 13. Auguſt 1924 bis 
zum 3. April 1925. Als ich hinfam, war mein 
Gebet, der Herr möchte zu meinen Vetter die 
Worte reden, die Er zu Laban geredet hatte 


(1. Moje 31, 24). Der Herr hat mein Gebet 


erhört. Wir jind nur freundlich behandelt wor— 
den, dem Herrn fei Danfl 
Derzlichen Gruß von 
Maria u. 9. K. Martens. 


Unjere Reife von Rußland nadı Canada. 

Zeile meinen Verwandten ımd Freunden 
hierdurch mit, daß wir den 15. Dftober vom 
Don-Gebiet, Station Millerowo, abfuhren, um 
nah Canada zu reiien. Am 16. Nov. famen 
wir in Quebef an, u. fuhren gleich bis Roſt— 
bern, Sast., wo wir den 20. Nov. anfamen. 
Endlid am Biel unjerer langen Reife! Gott 
jei Lob und Dank, wir find ın Amerifa, am 
Siel imferer beißen Sehnſucht. 

Doch eines ſchmerzt uns: hätte der liebe 
Sott uns wicht unfere älteſte Tochter, Tine, 
genommen und Heim gerufen, uns würde nichts 
an außerem Glide fehlen. Aber der tiefe Tren- 
nungsſchmerz und der frühe Heimgang unferer 
tiefgeliebten Tochter, u. das Schmerzlichite von 
allem war das, daß wir die für uns fo teure 
Yeiche dem tiefen, tiefen Meeresgrunde abge: 
ben mußten, e3 beugt uns jehr in den Staub. Es 
war jo ichredfich und ungewohnt für uns, die 
wir all unjere Lieben, die jchon Heim gegangen 
waren, in dem Schoo%e der Erde begraben, jeßt 
ein tief geliebtes Sind, das wir 20 Jahre, 10 
Monate und 12 Tage mit liebendem Herzen ges 
tragen hatten, den finiteren Meeresfluten des 
Nilantiichen Ozeans abzugeben. Es bleibt für 
uns ein ſchreckliches Andenfen, fo lange mir 
leben. Wäre diefer Schmerz uns erfpart geblie— 
ben, wir würden bier fehr alüdlich und froh 
fein, denn der liebe Gott hat uns nad Hep— 
burn geführt, wo mir mit großer Liebe und 
Freundlichkeit aufgenommen wucden. Wir dans 
fon dem Herrn von ganzem Herzen, dab er 
uns gerade bierher nach Hepburn geführt hat, 
denn wir haben bier jehr liebe Geſchwiſter ge— 
finden, die uns ihre Liebe zu uns reichlich mit 
der Tat bewiefen Haben. Der liebe Heiland 
möge ihnen alles reichlich vergelten und ſie da- 
für reichlich jegnen, das ift unfer Wunſch und 
unfere Bitte. 

Als wir in Nofthern mit dem Zuge ans 
kamen, wurden unſere $rauen und Heinen Kin— 
der auf Autos nach der Menn. Kirche gefahren, 
während mir Männer, Jünglinge und Jung— 
frauen zu Fuß Hingingen. Hier in der Kirche 
wurde uns ein herzliches Willlommen in Ame— 
tifa, Canada, entgegengebradt. — Nachdem 2 
amerif. Brüder und die Begrüßungsrede ge= 
halten, trat auch Br. Klaſſen nody auf, der ein 
Kahr zuvor aus Rußland gelommen war, und 
tagte uns herzliche und aufmunternde Worte. 
Dann brachte Prediger Löwen von Ufa, Si— 
birien, den Gefchwiitern in Amerika ein herz— 
liches „Danteihön“ entgegen für alle Mühe, 
die die Menn. Geichwifter in Amerifa mit un: 
ferem Befördern von Rußland nad Canada 
hatten. Zum Schluß trat Br. Wil. Dück auf, 
und fagte, wie traurig es in Rußland ausfehe, 
und wie ivenig das menschliche Leben dort wert 
fei, auch drüdte er feine Verwunderung darü— 
ber aus, wie jchön es doch alles eingeleitet fei, 
die Mennoniten aus Rußland nad) Amerika 
zu befördern. 

Nachdem die Begrüßungsreden aehalten wa— 
ren, murden mir auf Autos von den Brüdern 
auf ihre Farm gefahren. Wir befamen noch in 
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Roſthern bei D. Welks, ſchönen ruſſ. Borſch, 
der uns ſehr gut ſchmeckte. Nochmals Dante! 

Von Roſthern fuhr uns Br. Tobias Schmidt 
auf jeiner Care nad Hebvurn zu Geſchw. Jak. 
Penners, wo wir 2 Xage Mufnahme fanden, 
und ſehr freundlich und liebevoll von Schw. 
Penner bewirtet wurden. Bon Hepburn wurden 
wir Sonnabend, den 22, Nov. nach unferem 
Vejtimmungsort gefahren, von dem lieben Br. 
Löwen. Wir wurden auf Br. Corn. Heide feine 
Farm gebracht. Br. E. Heide war auf jeine 
andere Farm gezogen und hatte dieſe Farm 
leer gemacht für die Ammigranten, die bon 
Rußland kamen, und fo zogen wir in Diefe 
Farm ein. Wir mohnen hier ganz allein. Das 
Haus bat 3 Zimmer: unten zwei und oben 1. 
Im Haufe war jchon etwas für und vorbereitet. 
Ein Herd mit 6 Löchern ftand ſchon bereit, auch 
bradte der Nachbar eine Kull Mehl herüber, 
auch für Brennung hatte man fchon geforgt. 
In aller Ruhe durften wir am Abend uns ber: 
jammeln, und unjerem lieben Gott danken, für 
die wunderbaren Kührungen. 

Den erſten Sonntag waren wir ganz allein 
auf der Farm, und jo hatten wir endlich mal 
Gelegenheit zur Bejinnung zu kommen bon 
unferer langen, ermüdlichen Reife. Wir wid— 
meten dieſen Sonntag in aller Stille, die und 
jo wohl tat, dem teuren Andenken unferer ges 
liebten, für uns jo früh heimgegangenen Toch— 
ter Tine. Sa, unfere Herzen bluten von dem 
tiefempfundenen Schlage, aber wir wollen nicht 
zagen als foldye, Die feine Hoffnung haben, wir 
glauben und hoffen fejt, an jenem großen Tas 
ge werden wir fie twiederfehen und ung mit 
ihr freuen, Wir durften ja auch viel herzliches 
Beileid erfahren von teuren Fremden und lie— 
ben Geichwijtern, die uns ſehr wohl getan hat. 
Auch glauben wir fejt, dat unfer lieber Heis 
land Feine Fehler macht, und es auch für uns 
ein Liebesjeil ift, das er angelegt hat, um una 
mehr von der Erde loszureißen, und u 
Gedanken mehr bimmelwärt3 zu richten. Wir 
baben uns Ihm tillenlos übergeben und aufs 
Neue anvertraut, denn er hat auch den richtigen 
Ballam, um unsere verwundeten Herzen zu 
beilen. 

Nachdem wir den erjten Sonntag in aller 
Stille zugebracht hatten, fam Br. Heide mit 
dem Schlitten und holte uns alle zu feiner 
Farm, wo wir mit einer Abendmahlzeit bewirs 
tet wurden, und unfere betrübten Herzen auss 
ihütten konnten. Die lieben Geſchwiſter nah— 
men regen Anteil an unserem ſchweren Leid, 

Wir haben vier Kamilien in nädjiter NA: 
be, was unſere Nachbarn find, und ſoviel wir 
fchon mit ihnen zuſammen gefommen find, fübs 
len wir, dab wir bier ſehr Liebe Geſchwiſter 
gefunden haben, die wir alle von Herzen lieb 
baben fönnen, und mit denen wir ſchon manche 
ſchöne Stumde verlebt haben. Sie haben una 
auch viel Gaben ins Haus gebracht, wofür mir 
bon Herzen dankbar find. Unſer Wirt, Br. Cor. 
Heide, hat uns diefe Farm hier übergeben, und 
auch zwei Pferde, mit denen mir jebt zur Ver: 
fammlung fahren können. Sein Bater verlaufte 
mir eine junge Kuh, und fo haben wir unfere 
eigene Milch. Nett iſt es ſchon nicht mehr fo 
ſehr einfam, denn wenn im Etalle Vieh iſt, 
dann kann man ſchon mirtfchaften. Meine liebe 
rau befommt noch Hühner und unfer Sohn, 
Iſaak, Hat ſchon Tauben, fo ſchauen wir nicht 
mehr zurüd nad Rußland, fondern in die für 
uns fo fonnige Zukunft. Unfere Tochter Maris 
chen iſt bei Geſchw. Thießens, unjerem Nachbar, 
zur Aushilfe, es gebt ihr gut. Meiner Frau geht 
es bier auch ſehr gut, nur münjcht fie, wenn 
unsere Tochter Tine noch lebte, fo würde ihr 
nicht? an ihrem Glücke fehlen. Sie ſitzt auch 
bier wieder an der Nähmaſchine. 

Wie geht es Euch, Ihr Lieben alle, in Her— 
bert und Umgebung, die ihr von Milleromo, 
Don=Gebiet, jeid? Unjere Gedanken find viel 
in Eurer Mitte. Wohnt Ahr auch allein, und 
habt Ihr auch ſchon Pferde und Kühe? Unfer 
203 iſt uns gefallen aufs Lieblichite. Ach habe 
hier ſchon Arbeit gefunden bis aum Herbft, wenn 
wir nicht fortziehen, um in Alberta angufiedeln. 
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Nun, Ihr Lieben, alle in Herbert und Um— 
gebung, laßt mal etwas von Euch hören durch 
die Rundſchau, wir werden es gerne lejen 

ch möchte nun noch durch die Rundſchau er— 
fahren, wo jich Tante Jak. 9. Epp, früher Ro— 
jenort, Molotjchna, aufhält. Ich traf in Englend 
mit ihren Sindern, Kliewers, zuſammen, und 
dieje baten, ich möchte an ihre Mama jchreiben, 
aber da ich die Adreſſe nicht weiß, fo benüße ich 
die Rundſchau, um ihre Adrefje zu befommen. 
Auch bitte ich unm die Adreſſe des Jak. De- 
Sehr, Pflegefohbn von oh. Regier, früher Ni: 
folaidorf, Molotfchna, Sende noch einen herz— 
lihen Gruß an Br. Franz Negier, Reedley, 
Galif. Bitte jende uns doch Deine Adrefie, denn 
wir möchten gerne etwas aus Eurem jonnigen 
Süden hören. 

Der Verlust und der Schmerz, um die jo 
früh für uns dahingegangene Zochter Zine, 
liegt wie ein jchiverer Drud auf unferen Her- 
zen. Wir wollen nicht murren, aber warum 
mußte es gerade unfere Tochter fein? Warum 
mußte fie gerade auf der Mitte des Ogeans 
fterben? Warum fonnten wir fie nicht ans Ufer 
nehmen? D, dieſes „Warum“ ijt fo zer— 
malmend, daß man weit, weit von demſelben 
mwegfahren möchte, doch es verfolgt uns Tag u. 
Nacht. Ich kann es fchon eher überwinden, aber 
meine liebe Tine fann ſich beinah nicht dazu 
fhiden und immer wieder fragt fie: warum 
mußte es gerade unjere Tochter jein? Warum?! 
Auf unjerem Schiffe war auch ein alter Onfei 
bon SO Jahren, der wäre gerne ſchon zum Va— 
ter im Simmel gegangen, aber für ihn ſchlug 
noch nicht die Stunde gefommen. Für unſere 
Tochter jedoch fchlug fie den 13. Nov., 2 Uhr 
nachmittags, al3 wir 5 Tage auf dem Ozean 
waren. Sie erhielt Herzichlag, und ohne etwas 
au. jagen und Mbjchied von uns au nehmen, 
ging fie Heim, — ABS fie 12 Jahre alt mar, 
fand fie ihren Heiland, und im 17. Xebensjahre 
bat ſie um die Flußtaufe, die ihr auch bon den 
Eltern, twie auch von der Gemeinde freudig er— 
laubt wurde. Sie mar Sängern ımd hatte eine 
fehr ſchöne Stimme. Jetzt ſingt ſie im höhern 
Chor, in jener Herrlichkeit! (Gott tröſte Euch. 
Ed.) Meine Adreſſe iſt: Hepburn, Sask., 

Gerhard W. Bärg. 
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Zu Haufe. 

Als wir am 16. Juli 1924, gegen Abend 
weit, weit vor uns die Ufer Canadas im Nebel 
fahen, da dachte ich an die Worte des Herrn, 
die er zu Abraham fagte: „Dies ift das Land, 
das ich dir und deinen Kindern aeichtvoren ha— 
be.” Doch ich dachte auch aleich daran, daß, 
„Abraham mar ein Kremdling in Kanaan.” 
Sollten auch wir in Canada Fremdlinge bleiben, 
und von einem Ort zum andern ziehen? Das 
waren Fragen, die mich viel beſchäftigt baben. 
Wir kamen nach Waterloo, Ont. und zwar zu 
Norman Shantz, Presston. Freundlich wurden 
wir aufgenommen. Da mir dort nicht alle Ar— 
beit fanden, fo wurden mir verteilt und famen 
auf ſolche Karmen, wo Arbeit war. So waren 
wir 6 in unferer Familie auf 5 Stellen. So 
etwas waren wir ja garnicht gewohnt, aber wir 
mollten uns ſchicken, und haben es -auch. Aber 
immer arbeiten und nicht mit der Ramilie zu— 
ſammen fein, nicht, fehen, was die Kinder tun, 
nicht mit ihnen zufammen arbeiter, Freud und 
Leid mit ihnen teilen, — tar doch ſchwer. 
Man ein Farmer hatte auch nur eine Fleine 
Rarın, die er mit feiner Ramilie felbit bearbei- 
ten fonnte, und nun hatte er aber noch uns 
Ammigranten aufgenommen. Es war auch für 
manchen nicht fo leicht. Qu dem allem fam der 
Winter, und für manchen hörte der Verdienft 
auf. Gifen und Trinfen und Quartier befam 
man auch meiter frei, aber feinen Verdienft. 
Wir mollten uns aber nicht ernähren laſſen, 
fondern mollten unſer felbitverdientes Brot ef- 
fen. — Diefes alles machte e3, daß mir fehn- 
füchtin nah dem Weften fchauten. Als dann 
noch fogar Aelteſter Dab. Töms von Roſthern 
auf einer Verfammlung der Xmmigranten in 
Waterloo GSiedlung3möglichkeiten vorftellte, 
dann mar ein Funke ins Stroh gefallen. Bald 
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reiten auch einzelne Emigranten nad) dem We— 
jten ab, um Xand zu juchen, oder jeßten fich 
mit ihren Freunden oder Bekannten im Wejten 
in Berbindung und jo gab3 Gruppen. Durd) 
Mr. Shanz ın Slitchener, erfuhren wir, daß 
bei WWejtbourne in MWanitoba ein paſſendes 
Stück Land zu haben jei. Jakob Rempel fuhr 
hin, um dasjelbe zu bejehen. Abram Willms 
war jchon etwas früher gefahren, und am 2. 
San. d. J. wurde der Kontrakt unterjchrieben, 
und am 3. befamen wir in Ontario ein Tele- 
gramm, dab das Land gekauft jei, und nun hieß 
es wieder die gelte abbrechen und weiter ziehen. 
Da der billige Zarif abgejagt wurde, jo muß⸗ 
ten wir ſehen, wie wir fertig kamen, und be— 
ſonders ſchwer wurde es uns dadurch daß wir 
ſo weit auseinander wohnten. Aber Dank den 
Ont.“Brüdern, Musselmann und Ratzner, bei 
Coneſtogo, und Erwin Shantz bei Presston, 
wurde alles geordnet. 

Ich danke nochmals im Namen unferer 
Gruppe diefen Männern für ihre Mühe in Die: 
fer Sad. 

In Stitchener bei der C. P. wurde 
ein Waggon angenommen für ange, * war 
auch, Dank der Freigebigkeit der Ont.-Glau— 
bensbrüder, um die Hälfte, vielleicht auch noch 
größer geworden. Die Reife fojtete $115.20. 
Jedes volle Billet koſtete $45.55. Die E. P. N. 
hatte von Stitchener nach) Galt und Toronto te= 
legrapbiert, daß wir Immigranten los fahren. 
In Galt jtand der Zug bereit und mir jtiegen 
nur um, und dann aing’s weiter. In Toronto 
war eine Frau auf der Station, die uns zu— 
rechtivies. Auf der Neife hatten wir einen Wag— 
gon allein. 

Montag, den 12. Ian. fuhren wir von Slit- 
chener ab, und Mittwoch, 10 Uhr morgens wa— 
ren wir in Winnipeg, wo ir bon Br. Wiebe, 
Vertreter der Board, empfangen und in das 
Inımigrantenhaus gebracht wurden. Bald war 
auch Schw. Jakob Nempel zur” Stelle, und da 
unfere Gruppe jett vollzählich war, außer ei- 
ner Familie, die aus Saskatchewan kommen 
ſollte, ſo wurde der Kontrakt vorgeleſen und 
dann ging's in die Office, wo wir in Gegenwart 
eines Notarius den Kotrakt unterfchrieben. Wir 
ließen es uns bei diefer Gelegendeit_ gelüjten 
und machten einen Rundgang duch T. Eatons 
Handelshaus. In dieſem Magazin voll alles zu 
faufen fein, außer Zündhölzer, Tabak u. Wein. 
Sch habe auch feinen, weder Angeitellten noch 
Beucher rauchen ſehen. Zu Nacht waren mir 
im Smmigrantenhaus. Donnerstag, um 8 Uhr 
fuhren wir wieder weiter, und um 11 Uhr tags 
waren wir in Wejtbourne. Schw. Ahr. Willms 
ivar mit zwei Frachtſchlitten da. Zwei große, 
fchwere Schimmel waren vor jeden geipannt, 
und jo ging’s gleich in mäßigem Trab „nad 
Haufe.“ Wie das Flingt: „nad Haufe.“ Könnt 
Ihr Euch das voritellen, Ihr Flüchtlinge vom 
Terek, Schönfeld, Nofenhof, und von wo Ahr 
richt alle jeid? — Nach einer Meile geraden 
Wegs, fuhren wir über einen zuaefrohrenen 
Fluß und wir waren auf unferem Land. „Une 
fern Gingang fegne Gott, unfern Fortgang glei— 
dermafien,“ quolls aus tiefftem Herzen. Und 
nun haben mwir unsere Belte unter den Eichen 
zu Wejtbourne aufgejchlagen. In unferer Grup- 
pe find: Abr. Willms, Gerh. Thießen, Witwe 
Diedrich Nempel, Jakob Nempel, Br. Jakob und 
Abram Wölk, Koh. Enns und Diedrich Nempel 
aus Kürftenmweder, die andern alle find aus Pe— 
tershagen. An Ganzen find wir 34 Seelen. 

Mit herzlichem Gruß an alle Lefer, und den 
jet perfönlich befannten Editor, fo mie auch 
alle Mitarbeiter, verbleibe Euer geringer 

Sohann Enns. 
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Wahl — Quahl. 


Auf der hohen Warte 
Steht der Immigrant 
Und ſtudiert die Karte, 
Sucht ein Stücklein Zend. 
Seine Blicke ſchwafen 
Weſt von Niverville, 
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Wo Arbujen reifen, 
Dann geht? nad) Oakville. 

Starbud, Cullross, Carmen, 
Dakota, Zafjale, 

Bieten an die Farmen, 
Land iſt überall. 

Dafbanf und Osborne 
Eilen auch herzu, 

Sladitone und Weitbourne, 
Weckt's aus träger Ruh. 

Und du jollit nun wählen, 
Armer Smmigrant; 

Rechnen follit du, zählen, 
Eh du gehit aufs Land. 

Ehe du wirit wählen, 

döre die Geſchicht, 
Die ich will erzählen, 
Dir in dem Gedicht. 

„Schneid mir,“ ſpricht Herr © 
Einjt zu jeinem Frit, 
„Einen Stod, der grade 
Und auch nicht zu fpitz. 

Eh der Wald zu Ende, 
Sud ihn dir heraus; 

Und nun marſch, behende, 
Daß du kommſt nad) Haus.“ 

Fritzchen eilt von dannen 
Schaut fich emfig um, 

Sieht an Weiden, Tannen, 
Aeſte grad und krumm. 

Den geraditen fuchen, 
Sit fein eifrig Ziel; 

Sudt an Eichen, Buchen, 
Nach geradem Stiel. 

Als der Wald fich endet, 
Blieb nur faum Gejtrüpp; 
Wohin Fritz ſich wendet, 
Nur noch frumme „Wipp.” 

Gelbit num fuch und höre, 
Hier in dem Gedicht, 

Die verſteckte Lehre, 
Und vergiß fie nicht. 
J. P. Klaſſen. 








Ein freies Buch über Krebs. 


Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein- 
Buch herausgegeben, das fjehr intereffante 
Angaben über die Entitehung des Krebſes 
gibt. ES fagt auch), was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun ° 


iit. Ein ſehr wertvoller Ratgeber, um über © 


irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du diefe 7 
Zeitung erwähnſt, bitte, 








Agenten verlangt 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, möd ° 


ten wir einen regen, zuverläſſigen Agen- 
ten für Dr. —* berühmte Selbit-Be 
haudluug anitellen. Für nähere Austunfl 
und freien ärztlichen Nat wende man fin ° 

Dr C Vufſbeck Bor 77, Chicago, M 
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